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Der Papst besuchte Israel 


Jerusalem. — Am Tage 
der Ankunft des Papstes 
Paul VI, in Israel herrschte 
strahlendes Wetter. Hundert 
tausende von Israelis, Chri¬ 
sten. Juden und Mohamme¬ 
daner jubelten dem hoher. 
Gast auf seiner Wallfahrt 
durch das Heilige Land zu. 
Der Papst übenschritt mit 
seinen Begleitern, drei Kar¬ 
dinalen und anderen ho 
hen Geistlichen, die israeli- j 
sehe Grenze bei Tanach, ei¬ 
nem dem transjordanischen | 
Grenzdorf Yenin gegenüber- : 
liegenden Ort. Dort wurde 1 
Paul VI. von den irsraeli 
sehen Funktionären be- j 
grüsst. Aussenminister Gol- | 
da Meir konnte sich zu dem | 
Empfang nicht einfinden, da 
sie. eine Verletzung am Bein 
hat und in einem jerusale- | 
mer Krankenhaus interniert 
werden musste. Motorisierte ' 
israelische Polizei öffnete 
der Autokolonne des Papstes 
dem Weg,/ der von Sicher-' 
heitspolizisten frei gehalten 
würde, so das« die begei¬ 
sterte Menge nicht die ei¬ 
gens errichteten eisernen 
Barrikaden durchbrechen 
konnte. 

Auf dem Hügel von Me- 
giddo hatte eine israelische 
Ehrenkompagnie Aufstel 
Jung genommen, die dem 
Papst zum Klang der Trom¬ 
peten salutierte. Auf dem 
Gipfel des Hügels erwarte¬ 
ten den Papst Staatspräsi¬ 
dent. Salman Shazar, Mini¬ 
sterpräsident Levi Eshkol, 
Vize-Premierminister Abba 
Eban, Religionsminister Zo- 
yach Wahrhaftig, der Chef 
des Obersten Gerichtshofes 
Jizchak Olshan, Polizeimini¬ 
ster Bechor Shitrit, Knesset | 
Präsident Kadtech Luz und 
andere Persönlichkeiten. In ( 
seiner Eigenschaft als De¬ 
kan des Diplomatischen : 
Korps war auch der russi¬ 
sche Botschafter Michael 
Bodrow erschienen. 

ANSPRACHE SHAZARS 

Als der Papst seinem Au¬ 
to entstieg, schritt er auf ei- , 
nem roten Teppoch zu der 
Stelle, an der ihn der Prä- | 
sident Israels, Salman Sha- 
zar, erwartete, der den il- ! 
lustren Gast mit den folgen 
den Worten begrüsete 

,,Mit grösster Achtung 
und im vollen Bewusstsein | 
der historischen Bedeutung 
dieses Ereignissen, das in , 
den Annalen von Generatio | 
nen nicht seinesgleichen hat. 
bin ich im Namen des Volr I 
kes von Israel gekommen, 
um dem Haupt und geistigen I 
Vater der Katholischen Kir¬ 
che in der ganzen Welt mein ' 
Willkommen zu entbieten. 1 
Dies tue ich mit dem alten , 
Segern spruch: ,, Gesegnet 

seist Du bei Deiner An 
kuntt!“ 

t ,Auis Jerusalem, unserer 


Jerusalem. — Am Tage vor dem Eintreffen des 
Papstes in Israel gab Ministerpräsident Levi Ershkol 
eine mit diesei Ereignis im Zusammenhang stehende 
Erklärung folgenden Wortlauts ab: 

,,Morgen wird auf einer Pilgerfahrt zu den der 
Christenheit heiligen Stätten Papst Paul VI. in Israel 
eintreffen. Wegen seiner historischen Bedeuturg, die 
keine Paral'ele in der Geschichte hat, erweckt der 
Besuch de s höchsten Würdenträgers der Katholischen 
Kirche ein weites Interesse in der ganzen Welt. Das 
Volk Israels wird die Wünsche des Papstes über den 
Zweck seiner Reise respektieren. Die Regierung trifft 
alle notwendigen Vorbereitungen, um diese Wallfahrt 
zu erleichtern und trägt allen hiermit verbundenen 
Umständen Rechnung. 

Der Papst ist das Oberhaupt der Katholischen 
Kirche und der geistige Vater von hunderten Millio¬ 
nen ihrer Gläubigen, zu denen zehn'tausende israeli¬ 
sche Bürger zählen. Wir werden den Papst * n einer 
Weise empfangen, die seinem Rang und seiner Per¬ 
son würdig ist. Wenn wir ihn an den Toren unseres 
Landes begrüssen. so wollen wir urs seines besonde¬ 
ren Interesses und seines unermüdlichen Bemühens 
um den Frieden der Welt bewusst sein. 

Die von Israels Propheten vor tausenden Jahren 
in diesem Lande verkündete Friedensbotschaft ist 
ständig Gebet und Hoffnung unseres Volkes, das heu¬ 
te, in unserer Generation, in seinem Lande geeint lebt. 
Der Frieden bildet heute wie niemals zuvor die tiefste 
Sehnsucht der Menschheit. Möge der Besuch des 
Papstes zur Stärkung des Strebens nach Frieden in 
unserer Region und in der ganzen Welt beitragen. Bei 
seiner Ankunft in Israel begriissen wir den Papst mit 
Wärme und Hochachtung mit dem alten Gruss unse¬ 
res Volkes: ,Baruch bo'acha be shalonV.“ 


Stadt, der Stadt Davids, bin 
ich und sind die Mitglieder 
der Regierung Israels, die 
mich begleiten, nach Megid- 
do gekommen, der Stadt, die 
Salomon erbaut hat, damit 
wir Sie willkommen heissen 
körnen in dem Augenblick., 
da Sie unseren Boden, diese 
heilige Erde, betreten. Mit" 
grösstem Interes» 3 e haben 
wir von den Gebeten um das 
Wohl der ganzen Menschheit 
erfahren, die Hunger und 
Konflikte erleidet, und dis 
sich nach Frieden und Wohl¬ 
ergehen, nach Freiheit und 
Gerechtigkeit sehnt. 

„Die Zerstörung, die mein 
Volk in den letzten Genera¬ 
tionen heimgesucht hat, ist 
ohne Zweifel eine bitter^ 
Warnung vor Verrohrung 
und vor dem Verlust des 
göttlichen Bildes, zu denen 
Vorurteil und Rassenhass 
die Menschen hinreissen 
können, wenn kein reinigen¬ 
der Geist besteht, solange 
noch Zeit ist, diese Gefah¬ 
ren für immer zu bannen. 

,,Desgleichen setzen der 
Fortschritt und die Wissen¬ 
schaft, Stolz der modernen 
Zeit, die den Menschen zum 
Herrn über viele Naturkräf- 


chern und der Verwirkli¬ 
chung des Traumes unserer 
Propheten entgegenzugehen: 
,,Ich werde dir dein Herz 
aus Stein aus dem Fleische 
re ssen und dir ein Herz von i 
Fleisch geben 4 '. 

..Das Land rund um uns ] 
ist ein lebender Zeuge, dass 
sich die Prophezeiungen er- i 
füllen. Von Megiddo aus er- j 


, streckt sich vor uns das Tal 
von Je»sr£el, dessen Felder 
wieder Frucht tragen und 
dessen Landschaft von zahl¬ 
reichen Kolonien geziert ist, 
die auf Arbeit. Gleichheit 
und Gerechtigkeit gegründet 
sind. 

,,Es sind Anzeichen vor¬ 
handen. dass das Verspre¬ 
chen eine ,3 neuen Lebens in 
Erfüllung geht. Und so wird 
unser Glauben gestärkt, 
dass der Traum unserer 
Propheten sich erfüll^ und 
Frieden und soziale Gerech¬ 
tigkeit auf Erden herrschen 
werden. Die Menschheit 
wird von ihrer Furcht be 
freit und die Welt auf Ge¬ 
rechtigkeit aufgebaut sein, 
und unsere Augen betrach¬ 
ten all dieses. 

,»Gesegnet sei der hohe 
Gast, der unter un s weilt. 4 * 

DIE WORTE DES 
PAPSTES 

Nach den Begrü^sungs- 
worten des israelischen Prä¬ 
sidenten Shazar sprach der 
Papst: 

,,Die freundliche und herz¬ 
liche Aufnahme, die Eure 
Exzellenz uns zuteil werden 
liessen, indem Sie persön¬ 
lich zu unserem Empfang 
gekommen sind, hat un, 5 tief 
bewegt. Wir wünschen unse¬ 
re Dankbarkeit auszuspre¬ 
chen, die wir für alle Auf¬ 
merksamkeiten empfinden, 
deren Gegenstand wir wäh¬ 
rend unserer Reise von Sei¬ 
ten der Behörden waren. 

,,Mit unseren eisten Wor¬ 
ten möchten wir der Bewe¬ 
gung Ausdnuck geben, die 


Heimkehrer marschieren 

Dr. W.: — Vor wenigen Wochen marschierten rund 
20.000 .Heimkehrer* durch die Strapsen der Bundeshaupt¬ 
stadt Bonn. Sie forderten durch ihren Schweigemarsch 
und ?.uf einer anschliessenden Kundgebung eine bessere 
Entschädigung für die ehemaligen Kriegsgefangenen. In 
Blöcken von 300 Mar.n, angeführt von 50 Heimkehrern 
in Uniform oder der Kleidung der Gefangenschaft, zogen 
sie — wie e»s in einem Bericht heisst —, diszipliniert 
durch die Strassen . Es ist interessmt, dass solche 
Schweigemärsche ,,Ehemaliger“ gerade zu dem Zeit¬ 
punkt vor sich gehen, wo die Novelle zum Bunc-usent- 
schädigungsgesetz in Beratung gegeben wurde. Die, e Re¬ 
gie kann man noch nicht einmal a’s sonderlich geschickt 
bezeichnen. 

Der Präsi ent des Verbandes dieser ..Ehemaligen“ 
fragte ob man vergessen habe, dass die Generation des 
Ersten Weltkrieges zum Gegner der Weimarer Republik 
geworden und dieser demokratische Staat schliesslich an 
dieser Gegnerschaft zerbrochen sei. Natürlich diesmal 
habe sich der Verband darum bemüht, die Heimk'hrer 
vor Radikalisierung zu schützen und viele stünden sogar 
hinter der benner Regierung . . Wenn man diese Ausfüh 
rungen richtig interpretiert, dünn bedeuten sie, dass die 
Heimkehrer bei richtiger Bezahlung sogar für die Regie¬ 
rung stimmen würden, sonst würde sich die Weimarer 
Tragödie wiederholen. Das aber ist eine innerdeutsche 
Angelegenheit, die uns garnicht berührt. Der Bundes¬ 
kanzler Erhard hat bereits erklärt, er werde Gerechtig¬ 
keit gegen jedermann üben, aber keinerlei' Gruppen n- 
teressen berücksichtigen, um wen es sich auch handeln 
würde. Wenn die Deutschen ihre Gefangenen .entschä¬ 
digen 4 wollen, so ist dies ihre Sache. Schliesslich rjind sie 
alle unter Hurra-Geschrei in den Krieg gezogen, dessen 
Ausgang sie sich allerdings ganz anders vorgestellt* hat¬ 
ten. 

Um Forderungen ganz anderer Art handelt es sich 
bei den Ansprüchen, die von den Verfolgten des Nazire¬ 
gimes geltend gemacht werden. Hier handelt es sich um 
Rechtsansprüche, die durch organisierten Mord und 
Raub entstanden sind, an dem vielleicht auch viele un¬ 
ter den Heimkehrern recht atktiv teilgenommen haben. 
Deswegen führte auch Erhard die Gruppe der Verfolgten 
nicht unter denjenigen auf, deren Gruppeninteressen 
nicht gesondert berücksichtigt werden könnten. Jedenfalls 
dürfte es richtig sein, auf den grossen Unterschied hin¬ 
zuweisen. um eine noch weitergehende Verwirrung als 
die bereits herrschende zu vermeiden. 


wir empfanden, als wir die¬ 
se Erde, auf der einst die 
Patriarchen, die Väter unse¬ 
res Glaubens lebten, mit 
unseren eigenen Augen sa 
hen und sie unter unseren 
eigenen Fiteren fühlten. Das 
ist das Land, in welchem im 
Laufe der Jahrhunderte die 
Stimme der Propheten ge¬ 
hört wurde, die im Namen 
des Gottes Abrahams, Isaaks 
und Jakobs sprachen. Die¬ 
se Erde, die schliesslich und 
für ewige Zeiten durch die 
Gegenwart Jesus’ für alle 

(Fortsetzung auf Seite 3) 


WIE ICH ES SEHE' 


Die staendigen Drohungen 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


AM MAHNMAL 
FUER DIE OPFER 

Jerusalem. — Der or 
thodoxe Erzbischof für 
den amerikanischen Kon¬ 
tinent, Primas Jakobos, 
besuchte das Mahnmal 
für die jüdischen Opfer 
auf dem Zionsberg und 
entzündete sechs Kerzen 
zum Gedenken an die 
sechs Millionen europäi¬ 
schen Juden, die von den 
Nazis ermordet wurden. 
Dies tat er auf Veranlas¬ 
sung des orthodoxen Pa¬ 
triarchen Athenagoras. 

Erzbischof Jakobos der 
von dem Richter John 
Pappas und Spyros Kou- 
ras, dem Präsidenten der 
20 Century Fox begleitet 
wurde, besuchte auch 
das Grab des Königs Da¬ 
vid. (ITA) 


Im Inselstaat Zypern führ¬ 
ten vor wenigen Wochen die 
Spannungen zwischen dem 
griechischen und türkischen 
Bevölkerungsteil zu Unru¬ 
hen. die ohne Zweifel die 
Existenz dieses Landes bedro 
hen. Der Konflikt zwischen 
diesen beiden Bevölkerungs¬ 
gruppen ist alt. Er wurde 
mühselig durch die Verfas¬ 
sung überwunden, konnte 


aber nicht länger ausgegli- 
te gemacht haben, alle kom- j chen werden, sodass sich die 
menden Generationen den Unzufriedenheit in bewaffne- 
Gefahren einer unvorstellba- ten Ueberfällen und bluti- 
ren Vernichtung aus. Das • » en Zusammenstössen Luft 
Herz der Menschen in der , machte. Ob Kräfte ausser- 
ganzen Welt ersehnt eine ) halb dieser Insel ihre Hän- 
gresse moralische Wieder- ?e im Spiel hatten, mag da- 


geburt, um dem Uebel zu¬ 
vorzukommen, und um Hun¬ 
ger, Hass und Tyrannei aus¬ 
zurotten, den Frieden zu si- 


Lcndon, um zu einer Ver¬ 
ständigung zu gelangen, die 
eine dauerhafte Grundlage 
für die politische Zukunft 
der Insel bilden sollte. In 
diesem Stadium der Ent¬ 
wicklung ertönt die Stimme 
des Roten China. Großbri¬ 
tannien und die Türkei wer¬ 
den der militärischen Inter¬ 
vention auf Zypern beschul- 


bers — nicht übergangen 
werden darf. Die ebenso 
überraschende wie verfehlte 
chinesische Erklärung un¬ 
terstreicht die hier geäusser- 
te Vermutung, datss die Re¬ 
gisseure der neuesten zy¬ 
priotischen Unruhen ausser¬ 
halb dieises Landes zu su¬ 
chen sind. 

i 

Ohne Zweifel stört die Po- 


digt. Was soll diese Meldung , T . 

bedeuten? Haben die roten c ! es J 1 } 8 ?l staa ter$ Zypern 

Chinesen wirklich keine an¬ 
deren Sorgen, 

die Zustände auf einer klei- 


Verstaendnis für Israel 

Paris. — Der israelische Vize-Verteidigungsmini¬ 
ster kehrte nach Israel zurück, nachdem er hier mit 
dem französischen Verteidigungsminister und hohen 
Funktionären veiaschiedene Unterhaltungen hatte. Wie 
man glaubt, schlcßs Peres einen wichtigen Vertrag 
zur Lieferung französischer Ausrüstungen für das 
Heer und die Luftflotte seines Landes. 

Peret3 besuchte in Begleitung des Kommandanten 
der Luftwaffe, Brigadier Ezer Weizmann, ver» 3 chie- 
dene Luftbasen und Flugzeugfabriken und konferierte 
auch mit dem Kommandanten der französischen Luft¬ 
flotte General Martin. 

Bei seinem Abflug erklärte Peres, er sei von sei¬ 
nem Besuch „vollauf befriedigt“, denn er habe ,die 
unverändert herzliche Freundschaft Frankreichs und 
sein Verständnis für Israel und dessen Bedürfnisse 
feststellen können“, UTA) 


| hinge,st eilt bleiben. Die Mög 
i üchkeit ist kaum zu leugnen, 

I da immer derselbe Draht- 1 
zieher im Mittleren Orient | 
! versucht, die Schwierigkei- ! 
ten anderer Länder zu ver- I 
grössern, um dadurch die | 
internationale Lage zu kom 
| plizieren. 

Dem Präsidenten Zyperns 
dem Erzbischof Makarios, 
gelang es, durch einen Ver- 
mittlungsvonschlag zunächst 
die Ordnung wiederherzu¬ 
stellen. Britische Truppen 
wurden um ihre Mithilfe ge¬ 
beten. Dies Ist gewiss eine 
Merkwürdigkeit, nachdem 
es jahrelanger Kämpfe be¬ 
durft hatte, um den Englän¬ 
dern die Insel zu entrei- 
ssen, d;e Lord Beacon,3field 
einst dem Imperium Ihrer 
Majestät, der Königin Vik¬ 
toria. einverleibt hatte. 

Alle streitenden Parteien 
einigten sich jetzt auf eine 
Round Table Konferenz in 


nen Insel zu kümmern, die 
tausende Kilometer weit ent¬ 
fernt vom chine» 3 ischen 
Reich liegt? 

Die rot chinesische „Volks¬ 
zeitung“ schreibt u. a.: „Die 
von England und der Tür¬ 
kei kürzlich eingeleitete mi 
litärische Intervention be¬ 
nutzte einen wegen interner 
konstitutioneller Fragen ent¬ 
standenen Konflikt zum Vor¬ 
wand, stellt aber in Wahrheit 
eine vehemente Verletzung 
der Unabhängigkeit und der 
Souveränität Zyperns dar.“ 

Man kann zwar sagen, 
dass China weit entfernt i f5 t, 
uni so näher befindet sich 
Chinas Ministerpräsident 
Chou En-Lai am Schauplatz 
dieses Geschehens. Die ent¬ 
sprechenden Informationen 
hat er eicherlich in Kairo 
erhalten. Sein Eingreifen 
soll gleichzeitig die interna 
tionale Bedeutung Chinas 
unterstreichen, das zu allen 
Problemen Stellung nimmt 
und dessen Meinung — je¬ 
denfalls nach der Meinung 
der chinesischen Machtha- 


die hochfahrenden Pläne 

als sich nm ' Nassers nicht unempfind- 

als s^chi um | lich Der ägyptisch€ Dikta _ 

tor hatte gehofft, dass sich 
Zypern meinen Weisungen 
unterwerfen werde, waß 
aber in keiner Beziehung 

der Fall war. Vor allem 

wollte Nasser Zypern in den 
Ring seiner anti-israelischen 
Boykott - Massnahmen mit- 
einbeziehen. Hierfür aber 
war der kleine Staat nicht 
zu haben. Im Gegenteil, es 
entwickelte sich ein lebhaf¬ 
ter Handel zwischen Israel 
und Zypern, ein »starker Tou- 
ri»stenstrom aus Israel — 
und in kleinerer Proportion 
aus Zypern — verband die 
beiden kleinen Länder in 
freundschaftlicher Weise; 
die Beziehungen waren sach¬ 
lich und angenehm. Man 
braucht sich nur daran zu 
erinnern dass der ägypti¬ 
sche Diktator bereite gegen¬ 
über viel grösseren und 
mächtigeren Ländern wie 
etwa Persien den Versuch 
unternommen hat, die Tat¬ 
sache diplomatischer Bezie¬ 
hungen zwischen diesem 
Land und Israel zum Aus- 
gangspunkt po!itte cher Ak¬ 
tionen und Interventionen zu 


machen, inöem er gewisse 
innenpolitische Gegensätze 
im Iran (Persien) für sei¬ 
ne Zwecke auszunutzen be¬ 
strebt war. 

Diese Form eines Inter- 
veutionalismuß, wie ihn jetzt 
China betreibt, trägt zur Er¬ 
höhung immer bestehender 
internationaler Spannungen 
bei und stelt eine ständige 
Bedrohung des Weltfriedens 
dar. Zwar hat sich das kom¬ 
munistische China in den 
letzten Wochen dem Stand¬ 
punkt und der Auffassung 
I Krutechews genähert, dass 
j eine Art Koexistenz mit der 
‘ ,kapitalistischen* Welt nicht 
j ausgeschlossen sei, während 
Peking bisher nur einen 
| Dritten Weltkrieg als die Lö- 
! sung der internationalen 
Probleme betrachtet hat. 
Diese Manöver zur Beein- 
-fltwsung der öffentlichen 
Meinung haben jedoch we¬ 
nig Sinn, da hierdurch kei¬ 
ne grössere Sicherheit in dau 
Zusammenleben der Völker 
getragen wird. 

Trotzdem man die mögli¬ 
chen Auswirkungen des Zy¬ 
pern-Konfliktes bei der Fa- 
natisierung der Griechen 
und Türken, die sich seit 
Jahrhundurten feindlich ge¬ 
genüberstehen — und nicht 
nur auf Zypern —, keine» 3 - 
falls unterschätzen darf lie¬ 
gen die Spannungsfelder 
heute nur wenige hundert 
Kilometer von dietsem Schau¬ 
platz des "Geschehen s eut- 
fernt aber auch im Mittle¬ 
ren Orient. Die grossen 
Fehlschläge aller Arabischen 
(Schluss auf Seite 2) 
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Die staendigen Drohungen 


(Schluss von Seite 1) 
Staaten aui jedem Gebiet ih¬ 
res staatlichen Lebens sind 
kaum zu verbergen. Auch 
ehe Unzufriedenheit der vsr 
sebiedenen arabischen Be¬ 
völkerungen mit ihren Re¬ 
gierungen und ihrem Schick¬ 
sal können nicht geleugnet 
werden. Die dauernden Un¬ 
ruhen und der ständige Re¬ 
gierungswechsel in Syrien 
und im Irak, die niemals 
unterbrochenen Bestrebun¬ 
gen zum Sturz des transjor¬ 
danischen Königß Hussein, 
die ewigen Kämpfe in Sau 
di Arabien und im Yemen, 
die blutigen Zusammenstö- 
sse in Algerien und Marok¬ 
ko, all diese Vorkommnisse 
und viele andere mehr deu¬ 
ten darauf hin, dass die ara 
bißchen Länder nicht im¬ 
stande sind, ihr Schicksal 
allein zu bestimme«. Es wä¬ 
re falsch, sich durch den 
von Nasser entwickelten 
äusseren Glanz seiner zahl¬ 
losen Begegnungen mit an 
deren Staatsmännern, von 
Nehru über Tito zu Chou 
En-Lai, über die tatsächli¬ 
chen Verhältnisse, auch in 
Aegypten, täuschen zu las¬ 
sen. 

Diese inneren Spannungen 
in den arabischen Ländern 
und die innerpolitischen 
Misserfolge sind der äusse¬ 
re Anlass für Nasser, seine 
Politik in dem einzigen 
Punkt zu forcieren, bei dem 
es bisher immer gelungen 
ist, die arabische Einheit — 
sonst nur ein Phantom und 
eine leere, inhaltlose Phra¬ 
se — herzu stellen: im 
Kampf gegen Israel. Wenn 
alle anderen Möglichkeiten 
zu einer Verständigung oder 
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geniv ins amen Aktien der 
arabischen Staaten zerschla¬ 
gen sind, hier erwächst Nas 
ser bisher immer noch die 
einzigartige Chance, sich an 
die Spitze der arabischen 
Welt zu stellen, um sie ,,zum 
Freiheitskampf“ gegen Is¬ 
rael aufzurufen. 

Im Gru de genommen han¬ 
delt es sich hierbei auch 
nur um ein leicht durch 
schaubares politisches Ma¬ 
növer. Zwar hat Ben Bella 
noch bevor er algerischer 
Präsident geworden war, 
seinem ägyptischen Kollegen 
eine 100.000 Mann-Armee für 
diesen Kampf gegen Israel 
versprochen. Im Grunde ge 
nommen aber liegt hierin 
doch ein ungeheuerliches Ar¬ 
mutszeugnis, das sich Nas¬ 
ser und die anderen Nach 
barn Israels ausstellen, 
wenn sie eine ganze arabi¬ 
sche Welt gegen Israel auf- 
rufen. Es bedeutet doch 
nichts anderes, als dass sie 
allein nicht imstande sind, 
diesen von ihnen immer wie¬ 
der geforderten und betrie¬ 
benen. systematisch vorbe¬ 
reiteten Krieg zu führen, ob¬ 
wohl Aegypten über deut¬ 
sche Experten bei der Waf¬ 
fenproduktion verfügt, und 
obwohl nicht nur Aegypten 
alte nazideutsche Militärs 
zu Ausbildern seiner Trup 
pen gemacht hat. 

Die jetzt erfolgte Einbe¬ 
rufung einer sogenannten 
arabischen Gipfelkonferenz, 
auf der sich die Staatsober¬ 
häupter der arabischen Län¬ 
der treffen werden, um über 
die gemeinsame Haltung ge 
genüber Israel zu beraten, 
wenn Israel sein Projekt 
über die Verwertung der 
Jordan-Wasser durchführt, 
stellt eine logische Fortset¬ 
zung der gegen Israel be¬ 
triebenen Hass und Hetz-Po- 
litik dar. Nasser hat es ganz 
offen ausgesprochen: die 
arabischen Länder brauchen 
diese Gipfelkonferenz, denn 
eine Kriegserklärung gegen 
Israel könne nur von den 
Führern ihrer Völker pro¬ 
klamiert werden. 

Wenn man diese öffentlich 
verkündete, durch die gro¬ 
ssen Nachrichten Agenturen 
verbreitete Mitteilung Nas- 
sers überprüft, muss man 
bei aller kühlen Objektivi¬ 
tät, deren ein Mensch fähig 
sein kann, zu der Feststei 
lung gelangen, dass hierin 
eine Gefährdung des Frie¬ 
dens — jedenfalls im Mid¬ 
ieren Osten, wenn man 
schon nicht weitere Schlüs 
se ziehen will —, zu erblik 
ken ist. Erstaunlich ist die 
Ruhe, mit der Israel diese 
Ankündigung hingenommen 
hat. Man darf daraus den 
Schluss ziehen, dass Israel 
für jeden Fall vorbereitet 
ist. Damit die Angelegenheit 
aber als abgeschlossen zu 
betrachten, widerspricht al¬ 
len Bekundungen des Frie¬ 
denswillens und der Frie 
densVerpflichtungen, die von 
den Grossmäehten und vor 
allem auch von den Verein¬ 
ten Nationen als deren Be- 
stimmungszweck auf eich 
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i gekommen worden sind. Ha- 
i ben sie bei den arabischen 
i Ländern interveniert? Haben 
; sie gegen eine Gipfelkonfe- 
i reuz Stellung genommen, 
deren erklärter Zweck die j 
Kriegserklärung gegen ei- ; 
nen Staat ist, der genau wie , 
alle i \.deren ein anerkann I 
tes Mitglied der Völkerfami- . 
! Sie ist? 

Eine ernste Reaktion auf 
die Notsersche Kampfansa- i 
ge ist nicht und von keiner i 
Seite erfolgt. Es mag sein, 
dass man die arabischen 
Drohungen wegen ihrer All¬ 
täglichkeit nicht ernst neh¬ 
men will. Aber auch hierin 
wäre eine Gefahr zu erblik- 
ken, denn dieser Mangel an 
jeder Reaktion könnte durch 
aus die beteiligten Länder in 
ihrer Annahme stärken df»:ß 
man ihnen bei der Regelung 
,, ihrer Palästina - Frage“ 
freie Hand geben würde. Da 
gleichzeitig alle arabischen 
Länder, und wiederum vor 
allem Aegypten, von den 
westlichen wie den östlichen 
Grossmächten umworben 
und mit Krediten, Waffen 
und Geld überhäuft werden, 
müssen sie den festen Ein 
druck gewinnen, alc dürften 
ßie alles das tun, was ihnen 
richtig erscheint. Sie aktuie- 
ren in der politischen Oef 
fentlichkeit auch in dieser 
Form, als würden für sie 
die internationalen Gesetze 
nicht gelten. Während nach 
der UN-Charter alle Völker 
verpflichtet sind, ihre Kon 
filkte auf friedlichem Wege 
zu regeln, können sie mit 
: Krieg drohen und Krieg füh- 
! rcn. wann cß ihnen gefällt. 
Zu dieser Ueberzeugung 
werden die arabischen Na- 
! tionen durch die Gleichgül¬ 
tigkeit und Müdigkeit der 
anderen Staaten geradezu 
angespornt. — 

Die weltlichen Grossmäch¬ 
te haben Israel gegenüber 
eine internationale Garantie 
der Integrität seiner Gren 
zen übernommen. Sie hiel¬ 
ten es angesichts der arabi¬ 
schen Drohungen noch nicht 
einmal für erforderlich, die- 
ce Garantie in Erinnerung 
j zu bringen. Man dürfte viel 
leicht auch der Ansicht sein, 
dass ein Einschreiten der 
UN oder de»3 Sicherheitsra- 
; tes am Platz gewesen wäre, 
wenn eine Völkergruppe zu 
einer Gipfelkonferenz zu¬ 
sammenruft, deren Ziel die 
| Kriegserklärung an ein Mit- 
' glied der UN ist. Auch daß 
ist nicht geschehen. In die 
l sem allgemeinen Schweigen 
und der totalen Inaktivität 
der Grossmächte, die sich 
»sonst um alles besonders 
dann kümmern, wenn eie 
eigene Interessen zu vertei¬ 
digen haben oder nur ver¬ 
muten, liegt ohne Zweifel ei¬ 
ne weitere Gefahr für den 
Bestand des internationalen 
Friedens. Dass sich ein Kon 
flikt um Israel auf den Mitt¬ 
leren Osten lokalisieren lie- 
. Cße, nimmt niemand ernst- 
1 haft an. 

Schon die Einberufung der 
arabischen Gipfelkonferenz 
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mit der Beteiligung von 
Ländern, die garnicht zum 
Mittleren Osten gehören, 
deutet auf die Internationa 
le Weite des Konflikts hin. 
Faktisch gibt es auch heute 
nicht eine einzige Gross¬ 
macht. die gleichgültig blei¬ 
ben würde, weil sie eigene 
Interessen zu wahren bat, 
nachdem » 30 gar da«3 kommu¬ 
nistische China sich in die 
sen Konflikt e nmischte. Die 
Ruißen werden ängßtlich 
darum bemüht sein, keinen 
kommunistischen Konkur¬ 
renten zuzulassen, nachdem 
sie Jahrhunderte hindurch 
um diesen Einfluss ge 
kämpft ha'ben. All^ West¬ 
mächte, auch die Bundcere- 
publik und Italien, sind dar 
um bemüht, in den Ländern 
des Mittleren Ostens Fuss 
zu fassen, von Amerikanern, 
Engländern und Franzosen 
gainicht zu sprechen. Bei 
diesem Wirrwarr und Zu¬ 
sammenprall pol itiß eher, 
♦strategischer und wirtschaft¬ 
licher Interessen ist die Be 
grenzung eines bewaffneten 
Konfliktes unmöglich. 

Es liegt die Vermutung na¬ 
he, dass der Beßuch des 
Papstes Paul VI. in Israel 
eine Veranlassung mehr für 
Nasser gewesen ist, zu sei¬ 
ner Gipfelkonferenz einzuru 
fen. Er war auch der erßte, 
der dagegen protestierte, 
dasß der Besuch des Papstes 
in Israel .politisch ausge¬ 
wertet* werde. Der Vatikan 
hat demgegenüber von An¬ 
fang an den ausschlicßslich 
religiösen Charakter dieser 
Wallfahrt zu den Heiligen 
Stätten der Christenheit* un¬ 
terstrichen. Diesen Gesichts 
Punkt seiner Reise hat der 
Papst gelbst bei verschiede¬ 
nen Gelegenheiten, vor al¬ 
lem auch bei seiner Begeg¬ 
nung mit dem israelischen 
Präsidenten Shazar, hervor¬ 
gehoben. 

Dennoch bleibt es eine be¬ 
dauerliche Tatsache, dass 
der transjordanische König 
anti-israeli»3che Erklärungen 
bei Gelegenheit des Papst- 
Besuches abgegeben hat. 
Auch hierbei sind die inne 
ren Spannungen im arabi¬ 
schen Lager massgebend ge¬ 
wesen. Um seine Treue zur 
arabischen Welt zu bekun¬ 
den, lietss sich Hussein zu 
solchen Bemerkungen hin 
reissen. die an sich völlig 
unmotiviert sind. Dass er si¬ 
cherheitshalber eine grosse 
Anzahl seiner fanatißierten 
Untertanen einsperren üess, 
die übrigens auch seine 
Gegner sind, sei nur neben¬ 
bei festgestellt. 

Papst Paul VI. gab sei¬ 
nen, die ganze Welt überra- 
ßchenden Plan einer Pilger¬ 
fahrt ins Heilige Land weni¬ 
ge Tage na eh der Beendi 
gung der zweiten Phase des 
Oekumenischen Konzils be¬ 
kannt. das nicht — wie es 
ursprünglich vorgesehen 
war, — mit der Annahme 
des Statuts über die Annä¬ 
herung der Glaubensgemein- 
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«chaften abgeschlossen wur¬ 
de. weil sieh Stimmen 
gegen dieses moderne .To¬ 
leranzedikt* erhoben hatten. 
Offensichtlich wollte der 
Papßt diese Verzögerung 
bei der Ueberwindung von 
Trennungslinien durch eine 
grosszügige und gewöhnli¬ 
che Geste ausgleichen. wie 
ßie diese Pilgerfahrt dar¬ 
stellt. Er nutzte dabei ge¬ 
schickt die historischen Ge¬ 
gebenheiten aus, deßs die 
Heiligen Stätten der Chri¬ 
stenheit sich heute auf Ter¬ 
ritorien nichtchristlicher 
Staaten, nämlich Israels und 
Tranßjordaniens, befinden. 
Die Bevölkerungen der bei¬ 
den Länder haben die Ab¬ 
sicht des Papstes richtig in¬ 
terpretiert, indem eie ihn 
nicht nur wegen seiner ho 
he« Stellung als Oberhaupt 
der Katholischen Kirche re¬ 
spektvoll begrüssten. son¬ 
dern ihm zujubelten, weil 
eie die Hoffnung hegten, 
dass sein Besuch über dae 
Symbolische, über eine Ge¬ 
ste der Versöhnung hinaus 
reichen würde. 

Es ist nicht daß erßte Mal, 
dass im Zuge des israelisch 
arabischen Konflikts davon 
gesprochen wird, der Papst 
möge die Rolle eine»3 Frie- 
denßmittlers übernehmen. 
Hier war die Gelegenheit, 
die sich gewiss auch noch 
nach Abschluss der Wall¬ 
fahrt bieten dürfte. Jeden¬ 
falls erscheint es beinahe 
unmöglich. da?t3 der Papst 
nach dem Besuch des Heili¬ 
gen Landes zu dem Kon¬ 
flikt schweigt, der mit der 
angedrohten Kriegserklä¬ 
rung Nassers wieder einmal 
in ein eehr akutes Stadium 
internationaler Friedensge- 
fährdung getreten i»3t. 

Alle werden den Wunsch 
des Papstes respektieren, 
eine Wallfahrt ins Heilige 
Land unternommen zu ha¬ 
ben und an den Stätten zu 
beten. die Zentren der 
christlichen Glaubenswelt 
sind. Die Geschichte der 
Päp»3te beweist jedoch zur 
Genüge, dsßs selbst die 
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Oberhäupter der Kirche 
auch andere Wege zu be¬ 
schreiten verstanden, als 
nur durch dars Gebet in den 
Lauf der Entwicklungen ein¬ 
zugreifen. Auch Papst Paul 
VI. dürfte der Ueberzeugung 
1 sein, dass Beten allein nicht 
genügt, um die Probleme 
unserer Gegenwart zu lösen. 
Im Angesicht der Gefahren, 
die Menschen drohten, 
nichtß gesagt und nichts un ‘ 
ternommen zu haben, durch 
Schweigen Mitschuld auf 
sich geladen zu haben, das 
war der Vorwurf, der vor 
kurzer Zeit einem verstor¬ 
benen Papst gemacht wor¬ 
den ist. 

Das Papsttum ist durch 
das konstruktive Werk und 
durch das völkerverbinden¬ 
de Wort deß Papstes Johan¬ 
nes XXIII., dessen Erbe 
Papst Paul VI. entschlossen 
fortführt, au s dem Schatten¬ 
dasein eines antiquierten 
Zaubers wieder zu einer mo¬ 
ralischen und realen Macht 
allererßten Ranges in unse¬ 
rer Zeit geworden. Die Kraft 
des Geiste« und die Idee der 
Versöhnung der Völker im 
i Zeichen des Friedens haben 
diese Wandlung vollzogen. 
Jetzt wär € die Stunde ge¬ 
kommen. die Schönheit und 
die Reinheit dieser Gedan¬ 
ken durch konkrete Taten in 
, die bittere Welt der Wirk¬ 
lichkeiten zu übertragen. 
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Friedensworte des Papstes 


isch, während Shazar seine 
Begrüßungsrede in hebräi¬ 
scher Sprache gehalten hat¬ 
te. Später überreichte Sat¬ 
in an Shazar dem Papst ei¬ 
ne eigens zu dieser Gele- 


(Fortsetzung von Seite 1) 

Christen, man konnte sa¬ 
gen, für die ganze Mensch 
heit gesegnet und geheiligt j 

wurde. 

„Eure Exzellenz weißs gmheit verfertigte Goldme- 
xmd Gott ist mein Zeuge, daille Paul VI. schenkte 
dass wir bei unserem Be- . seinerseits dem Präsidenten 
such in keinem Augenblick ( Israels und den Mitgliedern 
von einem anderen Motiv [fac, Kabinetts, die bei sei- 
als rein geistigen bewegt j nem Empfang zugegen wa- 
worclen sind. Wir sind als ren, eine Vatikan ge¬ 
prägte Münze. Des weiteren 
überreichte er Shazar zwei 
grosse silberne Kandelaber, 
sein Bild mit seinem Auto¬ 
gramm und einen Elektro* 
kardiographen, mit der Bit 
te, dieses Instrument einem 
israelischen Hospital zu 
ßchenken. 


Wallfahrer gekommen. Wir j 
sind gekommen, um die Hei- ! 
ligen Stätten zu verehren. 
Wir bind gekommen um zu 

beten. 

„Von diesem. Lande aus, 
das einzigartig in der gan¬ 
zen Welt wegen der Grcßse ' 
jener Ereignisse ist, die sich 
auf diesem Boden abspiclten, 
erheben wir unsere beßchei 
dene Stimme zu Gott für al- j 
le Menschen, Gläubige und | 
Ungläubige,, und wir schlo¬ 
ssen hier mit Freude die ( 
Söhne de»3 Volkes des Bun¬ 
des ein, dessen Anteil an der 
Geschichte der Menschheit | 
niemals vergessen werden 
kann. 

„Als Wallfahrer des Frie¬ 
dens beten wir vor allem für 
die Verhöhnung des Men¬ 
schen mit Gott und für die 
Verwirklichung einer wah¬ 
ren Eintracht unter allen 
Menschen und Völkern. Mo 
ge Gott unser Gebet erhören 
denn er hegt für uns, wie 
der Prophet sagt, „Gedan¬ 
ken des Friedens und nicht 
des Leidens.“ 

„Möge ER diese gequälte 
Welt mit dem unvergleichli¬ 
chen Geschenk überschüt¬ 
ten, von dem eine jede Sei 
te der Heiligen Schrift 
spricht und in dem wir un¬ 
sere Wünsche und Gebete 
zusammenfefssen möchten: 
„Schalom, Schalom!“ — 

An einer Stelle seiner Re¬ 
de hatte der Papst dem 
Präsidenten Israels aus¬ 
drücklich versichert, daßs 
er die Juden in seine Gebe 
te e nschlicßse, denn sie s^i* 
en „die Söhne des Volkes 
des Bundes, deren Teil an 
der religiösen Geschichte 
der Menschheit niemals ver¬ 
gessen werden könne“. 

Der Papst sprach franzö- 
sich und nur die letzten 1 
Worte seiner Rede „Scha 


HUSSEIN DROHT ISRAEL 

Jerusalem. — Israels Au- 
ssenminister Golda Meir 
klagte den transjordani¬ 
schen König Hussein an, die 
Pilgerreise des Papßtes Paul 
VI. zu den Heiligen Stätten 
in Tranßjordanien und Isra- ; 
el ,,zu politischer Propagan¬ 
da zu missbrauchen“. Dies 
ist der erste Streit auf offi¬ 
zieller Ebene, der durch die 
Wallfahrt des Papstes her¬ 
vorgerufen wurde und eine 
Entgegnung auf eine Erklä¬ 
rung des Königs Hussein bil¬ 
det, dass der Besuch des 
Papstes im Heiligen Land 
nicht zur Verbesserung der 
Beziehungen zwischen Isra¬ 
el und Trar.ßjordanien bei¬ 
tragen werde. Hussein hatte 
geäussert, die heutige Lage 


„diese Fragen von den ara¬ 
bischen Staaten gelöst wer¬ 
den würden“. Er ersuchte 
um die christliche Unterstüt¬ 
zung gegen das Jordanpro¬ 
jekt und sagte:/ „Wir wei¬ 
gern uns zu glauben, dass 
die christliche Welt die Ab¬ 
leitung der Jordanwasßer 
zulassen 
ge Umleitung des Jordan- 
Flusses mit all seinen gehei¬ 
ligten geschichtlichen und 
religiösen Erinnerungen dul¬ 
den wird, so wie Israel dies 
zu tun vor hat.“ 

Golda Meir erwiderte., 
„mrn hätte glauben dürfen’ 
dass der ausdrückliche 
Wunsch des Papstes, seine 
Pilgerfahrt als rein religiös 
zu betrachten, allgemein 
und im besonderen von sei¬ 
nen Gläubigen respektiert 


werden würde. Aus Achtung 
vor diesem hochgestellten 
Gast und dem von ihm aus¬ 
gesprochenen Wunsch, ent¬ 
halte ich mich einer Antwort 
auf diese heftigen und. unbe¬ 
gründeten Anklagen“. 

Des weiteren führte Golda 
Meir aus: „Alle objektiven , 
und die fast völli- | Beobachter wissen, dass der j 
Bewässerungsplan nicht die i 
Rechte unserer arabischen ' 
Nachbarn schmälert und I 
ebenso wenig ihren ge- ' 
Schichthöhen und religiösen 1 
Erinnerungen Schaden tut.“ ! 
Sie erklärte sich von den i 
Aeuss er ungen des transjor- j 
dänischen Königs über- j 
rascht, da „seine Regierung 
selbst damit beschäftigt sei, 
die Wasßer des grössten Ne 
benflusses des Jordan, dec 
Jarmuk, abzuleiten.“ 
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Jerusalem. — Die foraelie 
hörten mit grosser Befriedi¬ 
gung, dass Papst Paul VI., 
der inzwischen nach Rom 
zurückgekehrt ist, öffentlich 
erklärte, der in Israel ver¬ 
brachte Tag werde für ihn 
,unvergesslich bleiben*. Der 
Aufenthalt de»s Papstes in 
Israel war nicht nur durch 
die herzliche Begriissung 
gekennzeichnet, die ihm von 
allen, Juden, Christen und 
Mohammedanern, zuteil wur¬ 
de, sondern auch durch die 
Ordnung und sorgfältige Or 


von Rolf Hochhuth, das Pius 
XII. für eein Schweigen an¬ 
schuldigt. 

Hierzu äusserte der Papßt: 
„Unser grosser Vorgänger 
Pius XII. sprach verschie¬ 
dentlich klar und deutlich 
se.’ue Gefühle aus. Alle wiß- 
sen, waß er getan hat, um 
allen denen Hilfe und Schutz » 
zu gewähren, die von den L 
Kriegsgreueln betroffen wur¬ 
den, und die s geschah ohne 
jegliche Diskrimination. W'ie 
Sie alle wissen, ist der Ver 
such unternommen worden. 
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ganisation im Gegensatz zu gegen daß Andenken dieses 
~ — -^ b eina j\ e chaotischen Zu- I grossen Kirchenfürsten An¬ 

sei „fast eine Kriegsdrohung I standen, die wahrend seine« klage zu erheben. Wir schät- 


und sei dies rseit dem Jahre 
1948, denn immer noch be¬ 
stehen Flüchtlingslager. Die j 
arabische Welt hat das* Ge¬ 
fühl. dass Israel, so wie es 
heute ist, Ziele’und Pläne 
verfolgt, um die Aggreßsion 
noch weiter zu treiben und 
sich auf arabische Kosten 
auszudehnen.“ 

König Hussein bezeichnet 
die von Israel geplante Ver 
Wendung der Jordanwasser 
zur Bewässerung der Ne- 
gew-Wüste „gerade a’ß ein 
Beispiel“ und wies jedwede 
Möglichkeit einer Vermitt¬ 
lung des Papstes in dem 
arabisch israelischen Kon¬ 
flikt rundweg von der Hand 


Becuches in Transjordanieti zen u „ s glücklich, heute und 
herrschten. an diesem Ort erklären zu 
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lom, Schalom*’ auf hebra- indem er versicherte, da ß 
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Obwohl Oberrabbiner Nis- 
sim. wie er dies angekündig* 
hatte, weder am Empfang 
noch an der Verabschiedung 
des Papste« teilnahm, weil 
er den Standpunkt vertrat, 
Paul VI. hätte diese Auf¬ 
merksamkeit mit einem Ge¬ 
genbesuch erwidern müsßen, 
so wohnte doch Religionsmi- 
nister Zorach Wahrhaftig 
1 sowohl der Begrüßung des 
Papstes in Megiddo wie 
auch seinem Abschied in Je¬ 
rusalem bei. 

Der Dekan der Kardnals- 
kongregation, Kardinal Eu¬ 
gene Tisserant, besuchte als 
päpstlicher Delegierter das 
' Mahnmal für die sechs Mil¬ 
lionen Juden, die von den 
Nazis ermordet wurden, und 
entzündete ßechs Lichter 
zum Andenken an die Op¬ 
fer. Hierbei sagte der Kar¬ 
dinal: „Ich bin gekommen, 
um unserem tiefen Mitge¬ 
fühl mit Eurem grossen und 
schmerzlichen Verlust Aus¬ 
druck zu verleihen.“ 

DER ABSCHIED 
DES PAPSTES 

In tse nen Abschieds Wor¬ 
ten nahm Papst Paul Gele 
genheit, den verstorbenen 
Pa ißt Pius XII. gegen die 
Anklagen zu verteidigen, 
dass er seine Stimme nicht 
gegen die nazistischen Ver¬ 
folgungen der Juden erho¬ 
ben habe. Er erwähnte/das 
Drama „Der Stellvertreter“ 
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dürfen, dass es nichts Unge¬ 
rechteres als diese Verleum¬ 
dung eines so verehrungß- 
würdigen Andenkens gibt. 
Diejenigen, die diesen be 
wundernswerten Menschen 
gut gekannt haben, wissen, 
wie tief sein Mitgefühl und 
ßen Mitempfinden für 
menschliches Leid ging, cAe 
wissen um seinen Mut die 
Zartfühligkeit seines Her¬ 
zens, die Tiefe seiner Barm¬ 
herzigkeit und sein Ver¬ 
schluss auf Seite 12) 
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Ereignisse der Woche 


50 JAHRE JIDDISCHE ZEITUNG 


Ein Ereigniß von besonde¬ 
rer Bedeutung für das jüdi¬ 
sche Leben in Argentinien 
«teilt das fünfzigjährige Be¬ 
stehen der Tageszeitung 
„Die Jiddische Zeitung“ 
IDiario Israelita) dar. Die¬ 
se Morgenzeitung, eine der 
bedeutenden Zeitungen Ar¬ 
gentiniens, die nicht in der 
Landessprache erscheinen, 
spiegelt zu einem wesentli¬ 
chen Teil die Geschichte 
der Juden in Argentinien wi¬ 
der. Die Jiddi»?che Zeitung 
zeichnet sich ebenso durch 
ihre interessante Form der 
Berichterstattung wie durch 
eine grosße Reihe hervorra¬ 
gender Mitarbeiter aus, die 
diesem ..Sprachrohr der 
Kollektivität“ ein ausseror¬ 
dentliches Ansehen verlie¬ 
hen haben. 

Mathias Stoliar, Heraus¬ 
geber und Gründer der Jid¬ 
dischen Zeitung, hat es bis 
in seine letzten Lebensjah¬ 
re verstanden, das Blatt un¬ 
abhängig zu erhalten und es 
auch zu einem gewiscsn 
wirtschaftlichen Faktor in 
nerhalb des jüdischen Le¬ 
bens in Argentinien zu ma¬ 
chen. Zu den unvergessli¬ 
chen Mitarbeitern dieser 
Zeitung gehören u. a. A. L. 
Schussheim, mit den deut¬ 
schen Juden ste‘#s besonders 
verbunden, förderen Einord¬ 
nung er sich lebhaft inter¬ 
essierte. und Marc Regals- 
kv. dieser unermüdliche 
Kämpfer für Recht und 
Freiheit der unterdrückten 
Judenheiten. Von den aus¬ 
wärtigen Mitarbeitern der 
Zeitung sei hier nur a’ß Bei¬ 
spiel Leczynsky, der grcrse 
Soziologe. her vor gehoben, 
dessen Artikel — die übri¬ 
gens auch wie die Schuss¬ 
heims des öfteren in der Jü¬ 
dischen Wochenschau er¬ 
schien :n — weite»? Interesse 
beanspruchen durften. 

Die Zeitung, die von der 
Familie Stoliar weiterge¬ 
führt wird, rechnet auch 
heute mit glänzenden Jour¬ 
nalisten. Das Jubiläum der 
Jiddischen Zeitung, neben 
,,Di Presse“ die einzige täg¬ 
liche Zeitung der jüdischen 
Kollektivität in Argentinien, 
gibt Veranlassung, auf die 
allgemeine Bedeutung hinzu 


I weisen, die der Presse für 
das jüdische Leben in Ar¬ 
gentinien beizumessen ist 

Einfluss der Presse 

Zwei grosse jiddisch ge- 
»schriebene Tagszeitungen, 
einige Wochenzeitungen in 
hebräischer, spanischer, jid¬ 
discher und deutsche Spra¬ 
che sowie eine beinahe 
kaum zu übersehende Pres¬ 
se in Monatszeitungen und 
unregelmässig erscheinen¬ 
den Publikationen stellen ei¬ 
ne reiche kulturelle Schöp¬ 
fung dar, die zugleich ein 
Zeichen für die lebendige jü¬ 
dische Kraft de»? argentini¬ 
schen Jisc-huw ablegt. Mit 
Ausnahme von Israel kann 
sich kaum e'n zweites Land 
mit dem jüdischen Journa- 
lismu»? in Argentinien ver¬ 
gleichen, auch die USA 
nicht, die sicherlich weit 
mehr Publikationen veröf- 
fenlichen. jedoch in keinem 
Verhältnis zum Umfang der 
jüdischen Bevölkerung ihres 
Landes. 

In erster Linie ist es der 
jüdischen Presse in Argen¬ 
tinien zu verdanken. das»? 
eine grosse Kollektivität mit 
allen Einzelheiten de»? jüdi¬ 
schen Lebens in Israel und 
in der Welt vertraut ist, wie 
dies hier in Argentinien der 
Fall ist. Der Einfluss der 
Preßse zeigt sich an deren 
grossen Möglichkeiten, die 
jüdischen Massen in Argen¬ 
tinien zu mobilisieren, wenn 
dies erforderlich ist. Aber 
auch in allen Fragen de? 
gemeinsamen jüdischen In¬ 
teresse»? bedienen sich die 
grossen jüdischen Organisa¬ 
tionen der jüdischen Presse, 
in erster Linie naturgemäs s 
der beiden Tage«?zeitungen ; 
um zu den Juden zu spre¬ 
chen und auf sie Einfluss zu 
nehmen. 

Die Blüte eines lebendigen 
jüdischen Journalismus hat 
auch die Entwicklung der 
..Jüdischen Wochenschau“ 
begünstigt ganz abgesehen 
davon. da»~ß diese von ihren 
Anfängen an mit der Mit¬ 
wirkung der einflussreichen 
und führenden Männer un¬ 
seres Jischuw wie Dr. Ja¬ 
kob Hell mann s. A. und Dr. 


Abraham Mibashan s.A. hat 
rechnen dürfen, die sofort 
die Bedeutung dieser Zei¬ 
tung u. a. auch für die Ein¬ 
ordnung der nach Argenti¬ 
nien kommenden zentraleu¬ 
ropäischen Juden erkannten. 

So ißt da»? Jubiläum der 
Jiddischen Zeitung zugleich 
auch ein Jubliäum für den 
gesamten jüdischen Journa¬ 
lismus in einem Lande, in 
dem das .gedruckte Wort 4 
noch gelesen und die Stim¬ 
me der Zeitungen gehört 
wird, auch wenn sie mitun¬ 
ter eine kritische Stimme 
ist. 

Dem .Diario Israelita 4 gilt 
an die»?em Tage ui:»3er 
Gruss. unsere freundschaft¬ 
liche Anerkennung der Ver¬ 
dienste, die sie sich um den 
Journalismus im allgemei¬ 
nen und um die jüdische Ge¬ 
meinschaft inßbe«3onder e er¬ 
worben hat und unser 
Wunsch, noch viele Jahr¬ 
zehnte ihre wichtige Aufga¬ 
be mit der gleichen Kennt¬ 
nis, Würde und Wirksamkeit 
fortzusetzen. — 

I 


Tradition verpflichtet! 

CARLTON-Kleidung ist Kleidung guten Stils, 
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Rektor der Universitaet 

Der Delegierte der He¬ 
bräischen Universität für 
kulturelle Angelegenheiten 
in Lateinamerika, Herr 
Theodor Ducach, stattete 
dem Rektor der bonaeren 
sei* Universität, Dr. Julio 
G. H. Olivera. einen Be»?uch 
ab, bei dem er ihm im Na¬ 
men de»? Rektors der Hebräi¬ 
schen Universität ein Ge¬ 
schenk überbrachte. Dieses 
Geschenk bestand in der 
Nachbildung des einarmigen 
Leuchters in Bronze, der die 
Flamme des Wässer.« sym 
bolisiert und das Emblem 
der Hebräischen Universität 
darstellt. 

In einem Schreiben des 
Prof. Rokach, des Rektors 
der Hebräischen Universi¬ 
tät, an seinen bonaerer»?er 
Koilegen wird darauf hinge¬ 
wiesen, dass durch dieses 
Geschenk die enge Verbun- 
denheit zwischen diesen bei¬ 
den Stätten des Gei»stes zum 
Albdruck kommen soll. Pro¬ 
fessor Oliver a erwiderte, 
dass durch die Verstärkung 
der kulturellen Beziehungen 
zwischen Völkern und vor 
allem zwischen Universitä¬ 
ten das gegenseitige Ver¬ 
trauen gefördert werde. — 

Der Repräsentant der He¬ 
bräischen Universität wurde 
bei seinem Besuch von Dr. 
Mario Schteingart begleitet, 
der Herrn Prof. Olivera ei¬ 
ne Einladung zum Besuch 
der Hebräischen Universi¬ 
tät übermittelte. — 

Von der 

Einheitskampagne 

Die Einheitskampagne hat 
in diesem Jahr erstmalig 
den Versuch unternommen, 
mit dem Ende des Kalen¬ 
derjahres die Aktion abzu- 
schliessen. Diese Anregung 
wurde im zentraleuropäi¬ 
schen Comite wiederholte 
Male gegeben, vor allem 
von den Herren Werner Ro¬ 
senberg und S. Weinstein, 
die damals die»?em Comitä 
an gehört haben. Selbstver¬ 
ständlich werden die näch¬ 
sten drei Mon.te bis zum 
Kinus. der Konvention der 
Vereinigten Kampagne in 
Argentinien, der im April 
stattinden wird, noch voll 
für die Arbeit ausgenutzt 
werden, denn e»? stehen noch 
eine Reihe von Zahlungen 
aus, die eingebracht werden 
mißsen. 

Ohne dem Bericht auf 
dem Kinus im April oder der 
eigenen Generalversamm¬ 
lung des zentraleuropäi¬ 
schen Comiles vorzugreifen, 
kann gesagt werden, dass 
auch die Kampagne 1963 
ein zufriedenstellendes Er¬ 
gebnis gehabt hat. Die gro¬ 
sse Anzahl der treu ergebe¬ 
nen Beisteaerer sichert im¬ 
mer den Erfolg. Leider ha¬ 
ben auch in diesem Jahr 
wiederum diejenigen völlig 
versagt, die sowohl durch ih¬ 
re gesellschaftliche Stellung 


; 


Terroristen, Diebe und 
Nazi-Propagandisten 

Die bonaerenser Polizei kam durch merkwürdige 
Umstände auf die Spur einer Terrorißtengruppe, die 
der Tacuara angehört, und beschlagnahmte in der 
Bundeshauptstadt 20 Kilo Sprengstoff. Waffen und ein 
Auto, das bei einem Ueberfall gestohlen worden war. 

Es war der Polizei gelungen, ein Auto zu beobach¬ 
ten, de»?sen Diebstahl von seinem Eigentümer gemel¬ 
det worden war. Die beiden Insassen des gestohlenen 
Wagens, die auf dem Polizeirevier vernommen wur¬ 
den, zeigten sich wenig geneigt, Aussagen zu machen. 
Nach längerem Verhör gestanden sie jedoch die Na¬ 
men ihrer weiteren Komplizen und erzählten, dar»? sie 
in eine Garage eingedrungen seien, deren siebzigjäh¬ 
rigen Besitzer ßie mit Pistolen bedrohten, gefesselt 
und eingesperrt hatten. Dann hätten sie das Auto und 
einen Telefonapparat gestohlen. 

Anhand dieser Angaben durchsuchte die Polizei 
die einem der Verbrecher gehörende Motarrad Werk¬ 
statt und nahm diesen und einen weiteren Mann ge¬ 
meinsam fest. Der Polizei war bekannt, das»? die vier 
Burschen einer Terroristengruppe angehören und in 
der Werkstatt Waffen und Sprengstoffe versteckt hiel¬ 
ten. So umzingelten Polizisten und Feuerwehrleute 
den Häuserblock und konnten ausser dem geßuehten 
Material eine ansehnliche Menge von Büchern und 
Broschüren mit nazistischer Propaganda in spanischer 
und deutscher Sprache sowie mehrere Revolver fin¬ 
den. Der vorrätige Explosivßtoff hätte nach Aussage 
der Experten der Polizei au»?gereicht, um den gan¬ 
zen Häuserblock in die Luft fliegen zu lassen. 

Die Verhafteten, die inzwischen dem Richter zu- 
geführt worden sind, erklärten, der Sprengstoff sei 
ihnen vor über zwei Jahren von einem Unbekannten 
übergeben worden, über dessen Identität sie keine 
Aussagen machen konnten (oder wollten). — 


in der Führung von Organi- den miießen, in der DAIA, 
sationen wie durch ihre der Kehilla, der Vereinigten 
wirtschaftlichen Möglichkei- , Kampagne und vor allem 
ten die ernten hätten sein 
sollen, wenn wir ven eini¬ 
gen wenigen rühmlichen 
Ausnahmen absehen. Hier 
liegt das Problem unserer 
Gemeinschaft überhaupt. 

Hierin muss man nichts an- 


einer der führenden Persön¬ 
lichkeiten des jüdischen Le¬ 
bens in Argentinien: sein 
umfassendes jüdische»? Wis¬ 
sen und sein tiefes jüdisches 
Empfinden. 

Schwer geprüft durch das 
Ableben seines Sohne»?, Dr. 
Alejandro Lutzky, der da¬ 
mals Sekretär der DAIA 
war, verstärkte Don Jcce 
seine jüdische Arbeit mehr 
und mehr, trotz seines 
Schmerzes und trotz seines 
Alter»?. Am ersten Todestag 
seine»? Sohnes erlitt er einen 
Schlaganfall, dem er weni¬ 
ge Tage später erlegen ist. 

Es ist schwer, von Freun¬ 
den für immer Abschied zu 
nehmen. Lutzky war ein 
Freund. Vor beinahe 25 Jah¬ 
ren begegnete ich ihm zum 
ersten Mal, wenige Stunden, 
nachdem ich argentinischen 
Boden betreten hatte.Damals 
war er Sekretär der Federa- 
ciön Sion:»?ta Argentina; 
heute stehe ich an der glei¬ 
chen Stelle, in den Gelben 
Räumen, an seiner Bahre. 
Man kann nicht sagen, dass 
er ein besonderer Freund 
der zentraleuropäischen Ju¬ 
den gewesen sei, aber er in¬ 
teressierte ßich für ihr 
Schicksal und ihre Arbeit 
mit jener inneren Anteilnah¬ 
me, die ihn ausgezeichnet 
hat. 

Als Lutzky nach dem Welt¬ 
krieg seine erste Reise nach 
Europa und Israel machte, 
schrieb er darüber. Er be¬ 
trachtete sich als einen Jour¬ 
nal i»?ten aus Passion. Seine 
Artikel übergab er auch 
mir; ßie erschienen damals 
in der Jüdischen Wochen¬ 
schau. 

Lutzkys Tod hat zweifellos 
eine Lücke gerissen. Sein 
Wort, sein Rat, seine For- 


deres als den Mangel an 
Selbstre»?pekt erblicken. 

Wir werden bei nächster 
Gelegenheit noch einmal auf 
diese Probleme näher einge- 
hen, die für die künftige Ar¬ 
beit von maßsgebender. Be¬ 
deutung sind. 

Centra-Tagung 

Daß Präsidium der CEN- 
TRA, der Dachorganisation 
unserer Gemeinden und Or¬ 
ganisationen auf diesem 
Kontinent, hat die Leitung 
zu einer Sitzung nach Bue¬ 
nos Aires zusammengeru 
fen, um über eint Reihe 
wichtiger Fragen zu bera¬ 
ten. Da die Tage»?ordnuug 
nicht bekannt gegeben wur¬ 
de. werden wir erst später 
eine Information der Oef 
fentlichkeit zuleiten können. 

Jose Lutzky 
zum Gedenken 

Wer ihn auch noch in den 
letzten Tagen seines Lebens 
gekannt hat, wird eß kaum 
glauben können, dass die»?er 
starke, dynamische, lebens¬ 
bejahende Mann nicht mehr 
unter uns weilt. Mit seinen 
76 Jahren machte er einen 
frischen, mitunter sogar ei¬ 
nen jugendhaften Eindruck, 
unermüdlich in seiner Arbeit 
für die Interessen de»? ar¬ 
gentinischen Judentums, des 
Zionismus, der Medinat Jis- 
rael. Im Laufe der Jahre 
bekleidete er die wichtigsten 
Aemter, die in unserer Ge¬ 
meinschaft ausgefüllt wer- 


Wirtschaftsprobleme 

Jerußalem. — Jean Rey, 
Mitglied der Leitung der 
Europäischen Wirtschaftsge¬ 
meinschaft, zu dessen Auf- * 
gabengebiet die auswärtigen 
Beziehungen gehören, traf 
in Israel ein, um die wirt¬ 
schaftliche Lage dort zu stu¬ 
dieren. Er hielt Konferenzen 
ab mit dem Premiermini¬ 
ster Levi Eshkol, dem Aü- 
ßsenminister Frau Golda 
Meir, dem Finanzminister j 
Pinchas Sapir, dem Vize¬ 
premier Abba Eban und 
dem Generaldirektor der Is- | 
rael-Bank, David Horowitz. 
Wie man wei»?s, ist Israel 
darum bemüht, in ein fe¬ 
steres Verhältnis mit dem 
Gemeinsamen Europäischen 
Markt zu treten und hat be¬ 
reite eine Liste für 37 Ex¬ 
portartikel vorgelegt. 


in der Zionistischen Landes¬ 
organisation, auch noch kurz 
vor seinem Tode. 

Zur letzten Sitzung der 
DAIA war Jose Lutzky er¬ 
schienen. weil wichtige Pro¬ 
bleme auf der Tagesordnung derungen nach Aktivierung 
stände^. Weder Hitze noch der Arbeit werden vielen 
Kälte noch Regen waren für fehlen. Alle aber werden 
ihn ein Hinderungsgrund, ihm ein freundschaftliche»? 
wenn es galt, ßich für die Andenken bewahren, diesem 
Gesamtheit einzusetzen, immer jungen, immer drän- 
Zwei hervorragende Eigen genden, immer dynami¬ 
schsten machten Lutzky zu sehen Manne. — 

Die BAR MIZWAH unseres Sohnes 

CLAUDIO 

findet s.G.w. am Sonnabend, den 11. Januar, 
in der Chaim WeizmannSynagoge, Arcos 
2319, um 8 Uhr 30 statt. 

Empfang anschliessend nach dem Gottes* 
dienst in der Synagoge. 

Werner Laser und Frau 
Eva geb. Hirsch 

3 de Febrero 3079, dp. C pl. b. 


Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Grcßß- 
mutter, Frau 

LINA ROSENBAUM 

(früher Paderborn u. Hamburg) 
begeht am 19. Januar 1964 in geistiger Frische ihren 
85. GEBURTSTAG. 

Asuncion — Paraguay 
Manuel Domfnguez 125 


LUACH — (KALENDER) 


Freitag, den 10. Januar 
Sonnabend, den 11. Januar 

Parschat WA'ERA 2. B. M. VI 2 - IX 35 
Haftara Yechcßkel XXVII 25 - XXIX 21 

Neumondankündigung SCHWAT 

Sonntag, den 12. Januar 
Montag, de) 13. Januar 
Dienstag, den 14. Januar 
Mittwoch, den 15. Januar 

Rosch Chodeseh Schwat 

Donnerstag, den 16. Januar 
Freitag, den 17. Januar 
Sonnabend. den 18. Januar 


25. Tewet 

26. Tewet 


27. Tewet 

28 

Tewet 

29 

Tewet 

1 . 

Schwat 

2. 

Schwat 

3 

Schwat 

4. 

Schwat 

16 

28 

5. 

Schwat 

6. 

Schwat 

7. 

Schwat 

8 

Schwat 

9. 

Schwat 

10. 

Schwat 

11. 

Schwat 


Sonntag, den 19. Januar 
Montag, den 20. Januar 
Dienstag, den 21. Januar 
Mittwoch, den 22. Januar 
Donnerstag, cen 23. Januar 
Freitag, den 24. Januar 
Sonnabend, den 25. Januar 
Parschat BESCHALACH 2. B M. — XVII 17 — XVII lö 

Haftara Schoftim IV 4 — V 31 
Schabbat SC1IIRA 

Sonntag, den 26. Januar 12. Sehwat 

14. Schwat 


Montag, den 27. Januar 
Dienstag, den 28. Januar 
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Die frankfurter Rechts¬ 
pflege zählte in ihrer Ge¬ 
schichte bis heute keinen 
Prozess, der in Frankfurt 
geführt wurde und nicht in 
den Sälen der Gerichtsge¬ 
bäude abrollte. Zum ersten 
Mal findet jetzt ein Straf 
prozess im Stadtverordne 
tenSitzungssaal des Römern 
statt. Am 1. April 1964 wird 
dann das Gericht in die bis 
dahin fertiggestellten Räu¬ 
me des Bürger - Gemein 
schaftshauses im Gailuts- 
Viertel umsiedeln. Die Stadt¬ 
verwaltung und die Stadt¬ 
verordneten - Versammlung 
haben dem frankfurter Ge¬ 
richt ungeheures Entgegen 
kommen gezeigt und »sicher¬ 
lich nur deshalb, weil dies 
der grösste Mordprozess der 
deutschen Nachkriegszeit ge¬ 
gen die Nazis ist. Es han¬ 
delt sich um den Aiwchwitz 
Prozess, der am 20. Dezem¬ 
ber vor dem frankfurter 
Schwurgericht gegen 21 ehe¬ 
malige SS-F(ihrer und einen 
Lagerkapo begonnen hat, die 
bei den im KZ Auschwitz an 
polnischen und russischen 
Kriegsgefangenen. sowie an 
Juden und Zigeunern verüb 
ten Massenmorden mitge¬ 
wirkt haben sollen. 

Es herrschte ein ungeheu¬ 
rer, unvorstellbarer An¬ 
drang nach Karten zu die 
sem Prozess. E»3 hatten sich 
auch sehr viele Klassen von 
frankfurter Schulen ange¬ 
meldet, die den Verhandlun¬ 
gen beiwohnen wollten, um 
sich ein Bild über die Greu¬ 
el von Auschwitz zu ma¬ 
chen. Die Schulklassen wur¬ 
den alle abgewiesen, denn 
os gibt auf der Tribüne des 
Sitzungssaales insgesamt 
nur 100 Plätze fü£ Zuhörer. 
Davon sind 40 für Inhaber 
von Dauerkarten reserviert 
worden und zwar für Ver¬ 
treter von Konsulaten, zeit¬ 
geschichtlichen Dokumenta 
tions-Zentren, Verfolgten-Or- 


Prozess - nicht im Gerichtssaal 


gauisationen. sowie Reprä 
sentanten jüdischer md 
christlicher Organisationen. 

Es gab also im ganzen 60 
Tageskarten für Zuhörer, 
und viele Hunderte standen 
von frühmorgens trotz der 
Kälte und warteten im Ge¬ 
richtsgebäude. wo im Alt¬ 
bau, Zimmer 137, die Kar¬ 
ten verteilt wurden. Wäh 
rend die Zuhörer auf den 
harten Tribünenplätzen sit¬ 
zen, sitzen die Angeklagten 
auf den vornehmen Sitzen 
der Stadtverordneten, wo 
auch die Verteidiger und die 
Bewacher der 21, resp. 22 
verhafteten Angeklagten sit¬ 
zen dürfen. Die Staatsan¬ 
waltschaft und das Gericht 
sitzt auf den Plätzen des 
Präsidiums des Stadtparia 
menUs und des Magistrats. 
Grosszügig wurde die Pres¬ 
se behandelt, da 120 Plätze 
für die in- und ausländische 
Presse reserviert wurden. 
Dass auch diese 120 Plätze 
den Andrang der Journali¬ 
sten nicht befriedigen kön¬ 
nen, ist ein Problem für 
An- ! sich. In der Paulskirche ge¬ 
genüber dem Römer, wurde 
ein kleine*} Postamt mit 12 
Telefcnkabinen und 3 Fern¬ 
schreibern für Journalisten 
eingerichtet. Man nimmt an, 
dass die Sitzungen nicht täg¬ 
lich stattfinden werden, son 
deru nur an 2 —3 Wochenta¬ 
gen; man glaubt, das« am 
Montag. Donnerstag und 
Freitag die Sitzungen vor¬ 
aussichtlich um 8 Uhr 30 
beginnen und bis 17 Uhr mit 
einer Mittagspause von zwei 
Sttiuden dauern werden. 

Die Verhandlungen hatten 
fast noch nicht begonnen, 
aber eine politische vSensa- 
tion war schon im Zuge 


von M. KILAI 


Der Anwalt der DDR aus 
Ostberlu Dr. Kaul hat wie 
der ein Husarenstückchen 
vollbracht. Dr. Kaul hat im 
Namen von einigen jüdi¬ 
schen Auschwitz-Häftlingen, 
die sich in Ostdeutschland 
befinden, die Zulassung als 
Nebenkläger verlangt. Na¬ 
türlich wird das Gericht 
sehr »sorgfältig prüfen. ob 
die Mandanten von Dr. Kaul 
und ihre Angaben glaubwür 
dig sind, was sicherlich an 
zuiehmen war, und wenn ja f 
wird das Gericht keine 
Hand-habe haben, Dr. Kaul 
nicht afe Nebenanwalt zuzu¬ 
lassen . Das wird sicherlich 
den Auschwitz-Prozess mit 
Pressekonferenzen und tur 
bulenten Auseinandersetzun¬ 
gen zwischen Ost- und West¬ 
deutschland beleben, was ei 
gentiich nur eine Wiederho¬ 
lung der deutschen Bruder¬ 
liebe zwischen Ost und West 
vom Eichrrmin-Prozess dar 
stellt. 

Dr. Kaul hat beim Eich- 
mann-Prozess ein ähnliche»} 
Husarenstück vollbracht. 
Die Deutschen und alle an 
wesenden Journalisten mit 
ihnen und sehr viele Israelis 
wunderten sich, auf welche 
Weise Dr. Kaul dsr, Visum 
nach Israel während des 
Eichmana-Prozesses bekom¬ 
men hat. da doch zwischen 
der DDR und Israel keine 
diplomatischen Beziehungen 
bestehen. Jetzt kann man es 
enthüllen, auf welch raffi 


zu zu sein, denn er erhielt 
den Rang eines SS-Ober 
Sturmbannführers, und be¬ 
reits anfangs 1942 war er 
Kompanieführer einer Wach¬ 
einheit in Auschwitz; im Mai 
1942 avancierte er zum 1. 
Adjutanten des Lagerkom 
mandanten Hoe:»J, was er 
bis 1943 war. Davon wusste 
man 1945. und er wurde 


; spricht z. B. über Dr. Men- 
• gele. Diese Angelegenheit 
ist so bekannt, drss man 
1 nicht mehr zuhört, weil je¬ 
der die Affäre kennt. 

Doch sehr wenige kennen 
| den Namen von Dr. Horst 
1 Schum Mt. der an der Uni 
j versität Halle seinen Dr. 

med. machte. Er hat sich in 
| Auschwitz einer Spezialauf- 
! gäbe gewidmet. Er sterili¬ 
sierte Menschen durch Rönt- 


linge der verschiedenen 
Haupt- und Nebenlager von 
Auschwitz. 

Wen man sich in die Ein 
• zelheiten der Dokumentatio- 


auch vcn einer Spruchkam- ! genstrahlen, wonach er die 
mer zu 18 Monaten Gefäng- se ,»Patienten“ operierte, 
nis verurteilt, aber dann als 1 das Mass der Verbren- 
Entlasteter erklärt und als ; nungen der Geschlechtsor- 
soicher eingestellt. Der zwei- ! gane zu erforschen. Beson- 
te Adjutant — sein Kollege j dem jung« Menschen, die 


war »schon 1933 in die SS 
eingetreten und kam im Mai 
1944 nach Auschwitz als Ad 
jutant von Baer, nachdem 
er eine gute Vorarbeit im 


1 jüdische Jugend beiderlei 
1 Geschlechtes aus den Bai 
1 kanländern, waren seine Op- 
! fer. Es ist unglaublich aber 

o _ _ j wahr, dass dieser Unmensch 

KZ Maidanek gele itet hat- ; einige Jahre nach dem Krie- 
te. Er wurde vor kein Ge- ge noch u.i Westdeutschland 
rieht gestellt, denn er geriet lebte, bis er dann, wie alle 
in britische Gefangenschaft, grossen deutschen. Patrio- 
aus der er 1946 als unbe- ten, einen Wink bekam und 
schölten entlassen wurde. zuerst in eines der arabi 


Auch die anderen Ange 
klagten scheinen alle recht 
anständige Berufe zu haben. 
So ist der 42jährige Pery 
Brod jetzt kaufmännischer 
Angestellter, ein kaufmänni¬ 
scher Angestellter ist auch 


sehen Länder floh. Es heisst, 
dass Dr. Schumann heute 
der Leibarzt seiner Exzel¬ 
lenz des Staatspräsidenten 
von Ghana, Dr. Nkruma ist, 
wobei jeder weiss. dass die¬ 
ser Leibarzt mit auf die An¬ 


der 47jährige Wilhelm Bo- ! klagebank gehört. Dr. Schu 


ger aus Stuttgart, der ein be¬ 
sonderer Freund von Mas 
senerschiessungen war. U. a. 
liebte er es besonders, 
Geistliche unter Wasser zu 
halten, bis sie tot waren, 
oder den polnischen General 
Dlugiszeu»>ki zu Tode zu 
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nierte Art Dr. Kaul da s Vi i £eten Ein unangenehmes 


» 3 um erreichte: In einer der 
Hauptstädte Europas war 
zur Zeit des Eichmann-Pro¬ 
zesses ein diplomatischer 
Bevollmächtigter Israel»}, 
der vor der Staatsgriiidung 
Israels auch in Ostberlin für 
die Jewish Agency tätig 
war. Damals hatten auch 
die Deutschen in Ostdeutsch¬ 
land ein etwas schlechtem 
Gewissen gegenüber den Ju¬ 
den und versuchte*!, die s 
wiedergutzumachen. Zu die¬ 
ser Zeit war Dr. Kaul mit 
diesem Zionisten befreundet 
und vor dem Eichmann Pro¬ 
zess hat er seinem früheren 
zionistischen Freund einen 
Besuch abgestattet und sich 
das V:sum geben lassen. 

Es ist aufschlussreich, die 
Angeklagtenreihe zu analy¬ 
sieren, da z. B. die zwei Ad¬ 
jutanten des Lagerkomman 
dantoi von Auschwitz, des 
SS - Sturmbannführers Ri¬ 
chard Baer (am 17. Juni 
1963 in Untersuehung*3haft 
gestorben), zwei sehr ehren¬ 
werte Bürger der Bundesre 


Gefühl hat man, wenn man 
auf dieser Anklagebank jün¬ 
gere Menschen sieht, gleich 
altrig mit Brod, der beson¬ 
ders viele tschechische Mit¬ 
häftlinge nach dem Attentat 
auf den SS-Obergruppenf(ih¬ 
rer Reinhard Ileydrich er¬ 
schossen hat. So sieht man 
einen 41jährigen Landwirt, 
Johann Schobert, oder den 
42jährigen Landwirtschaftli¬ 
chen Asse*3sor Hans Staat, 
oder den Diplom Ingenieur 
Klaus Dylewski, der sich be¬ 
sonders 1941—42 an der Er- 
schiessung von sowjetischen 
Kommssaren hervorgetan 
haben soll, oder den Arbei¬ 
ter Stefan Baretzki, Meister 
eine s Spezialschlages, durch 
den er mit einem Schlag sei 
ner Hand Menschen töten 
konnte. 

So sieht man auf dieser 
Anklagebank ».Menschen“ 
aller Jahrgänge, Berufe und 
Schichten, Vertreter des gan¬ 
zen deutschen Volkes. Sehr 
viele bedauern, dass nur die 
Helfer, die Adjutanten, aber 


marm t3oll Deutschland ver¬ 
lassen haben, als in einem 
der Bücher über Auschwitz 
»sein Name erwähnt wurde. 
So gibt es in einem Buch 
Zeugnisse und Berichte, er¬ 
schienen bei der europäi¬ 
schen Verlagsanstalt Frank 
furt am Main. 40 Originab 
erir-nemngen früherer Häft- 


ncu, abgesehen von der An¬ 
klageschrift im Aisehwitz- 
Prozess, vertieft, muss man 
mit einigem Entsetzen und 
Staunen die Nachricht ver¬ 
nehmen es werde geplant, 
dar»} die Ludwigsburger Zen¬ 
tralstelle der Landesjustiz- 
verwaltunge»! zur Verfol¬ 
gung nationalsozialistischer 
Gewaltverbrechen im Jahre 
1964 ihre Arbeit beenden 
soll. Es heisst zwar, da£<3 
die Zentralstelle die Infor 
mierung der Gerichte und 
Staatsanwaltschaften nicht 
ekistelle» werde, aber gera¬ 
de der Auschwitz-Prozess 
und die fehlenden Angeklag¬ 
ten zeigen, da»>s die Zentral¬ 
stelle in Ludwigsburg auch 
noch weiterhin Aufgaben 
hat. In einem vor einigen 
Wochen geführten Gespräch 
der beim Bundesgerichtshof 
in Karlsruhe akkreditierten 
Journalisten mit dem Ober¬ 
staatsanwalt Schüle, das in 
Bonn stattgefuuden hat, sag¬ 
te dietser, dass die Zentral¬ 
stelle in Ludwigsburg keine 
Rachejustiz aus übe und ih 
re Aufgabe lediglich darin 
bestehe, die wirklich Schul¬ 
digen des nationalsozialisti¬ 
schen Regimes aufzufinden 
und dem Richter zuzufiih- 
re«. 

Der Auschwitz Prozess 
und noch mehr die dort feh¬ 
lenden Angeklagten zeigen 
am besten, dass die Aufgabe 
der Zentralstelle Ludwigs¬ 
burg noch bei weitem nicht 
erfüllt ist, und dass die Auf¬ 
gaben, die sie sich gestellt 
hat, noch »rieht vollbracht 
sind. 
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publik Deutschland sind. Lagerkommandant 

Der eine Adjutant Baers ist i Richard Baer noch am Le¬ 


der sehr geschätzte 68jähri 
ge Exportkaufmann Robert 
Mulka aus Hamburg, wäh¬ 
rend der zweite Adjutant si¬ 
cherlich ein höchst ehren 
werter Mann ist. der 52jäh- 
rige Karl Hecker, denn er 
ist in seinem Privatberuf 
Hauptkassierer. Der Export¬ 
kaufmann war 1941 bei der 
Waffen-SS, nieht zwangswei¬ 
se, er meldete «ich selbst 
und schien sehr befähigt da- 
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ben ist, um auch auf der 
Anklagebank zu sitzen. Aber 
auffallend wenig spricht man 
— und vielleicht aus politi¬ 
schen Grinden — von jenen 
Auschwitz-Verbrechern die 
am Leben sind aber nicht 
zu fassen waren, weil gast¬ 
freundliche Länder ihnen 
Asyl, Bürgerschaft und 
Schutz gewährt haben und 
die demokratischen Mächte 
ihre Demokratie so gross¬ 
herzig auslegen, dass sie 
auch jetzt keine ernsten di¬ 
plomatischen Anstrengungen 
machen, damit diese Verbre 
eher vor Gericht gestellt 
werden können. Niemand 


Alte Synagoge 
restauriert 

Wie»i. — Beim Wiederauf¬ 
bau der polnischen Stadt 
Lesko in den Karpathen ha¬ 
ben die polnischen Behör¬ 
den die aus dem 16. Jahr¬ 
hundert stammende Synago¬ 
ge in allen ursprünglichen 
Einzelheiten restaurieren 
lassen. Ausserdem wurden 
auf dem jüdischen Friedhof 
der Stadt eine Anzahl der 
ältesten und historisch be 
deutendsten Grabmäler in¬ 
standgesetzt. 

** Heute gibt e»3 in Lesko 
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Das Los der ßene 


von SCHALOM BEN CHORIN 


Erst nach fest einem Mo¬ 
nat brachen die 25 Familien 
lier Bene Israel aus Dimo- 
yia. Beer Schewa und Asch- 
dod ihren Sitzstreik ab. den 
sie auf dem Areal der Je- 
schurun Synagoge in Jerusa¬ 
lem, gegenüber dem Gebäu¬ 
de der Jewish Agency, durch¬ 
geführt hatten. 

Was veranlasst« die Bene 
Israel zu diesem Verzweif 
lungsschritt, und was bewog 
sie dazu, ihren Streik abzu¬ 
brechen? Die Richtlinien des 
Oberrabbinats und seine 
Praxis gegenüber den Bene 
Israel wurden von ihnen als 
Diskriminierung empfunden 
und als „Apartheid“ bezeich¬ 
net. 

Gemäss diesen Vorschrif 
ten, die Oberrabbiner Nis- 
sim in seiner Eigenschaft 
ali 3 Präsident des Rabbini¬ 
schen Obergerichtes erlas¬ 
sen hat. ist jeder Rabbiner 
im Lande gehalten, wenn 
ein Mitglied der aus Indien 
stammenden Bene Israel 
sich mit einem anderen jü¬ 
dischen Ehepartner verehe¬ 
lichen will, genauestens 
naehzuprüfen, ob et? in der 
Familie des oder der Betref¬ 
fenden aus der Gemein¬ 
schaft der Bene Israel Fälle 
von Konversion gegeben hat 
oder Ehcschliessungen, die 
dem rabbinischen Gesetz zu¬ 
widerlaufen, wie z. B. die 
Ehe eines Cohen mit einer 
geschiedenen Frau, oder die 
Wiederverheiratung einer 
Witwe, die kinderlos war, 
ohne dass ihr Schwager ihr 
den Chaliza-Dispens erteilt 
hat. Derartige Nachfor¬ 
schungen sind bei den Mit- 
gliede.n anderer jüdischer 
Gemeinschaften nicht nötig. 
Hierin liegt die erste Diskri¬ 
minierung, denn entweder 
ist diese Rassenschniiffelei 
und das Herumklettern im 
Stammbaum allgemein not¬ 
wendig, oder (was wir doch 
hoffen wollen) überhaupt 
nicht. Wenn aber diese 
Nachprüfungen nur bei den 
Bene Israel angeordnet wur¬ 
den. so liegt hier elr.e kla¬ 
re Diskriminierung dieser 
Gruppe vor. ' 

Das Oberrabinat erklärt, 
dass von Diskriminierung 
nicht die Rede sein könne, 
da man jeden Angehörigen 
der Bene Israel, über des¬ 


sen jüdische Reinrassigkeit 
Zweifel bestehen, durch Un¬ 
tertauchen in einer Mikwa 
sofort als Pro.elyt (Ger) an¬ 
nimmt. Menschen, die sich 
aber als Volljuden empfin¬ 
den, den Schabbat und die 
Feste heiligen und als Juden 
von der Sochnut zur Alija 
gebracht wurden, lehnen die 
Zumutung ab. erneut zum 
Judentum .„überzutreten“. 

Das Oberrabbinat betont 
fernerhin, dass die Bene Is¬ 
rael jahrhundertelang von 
den jüdischen Zentren ab¬ 
geschnitten waren, keine 
Rabbiner hatten und daher 
unbewußt gegegen die Ha- 
lacha verstc»?sen haben. Wür¬ 
de man tatsächlich diese 
Vorschriften als allgemein 
verbindlich in die Praxis 
einführen, so wäre ein 
Großteil der Einwanderer 
ans Mitteleuropa, aus Ame¬ 
rika und aus den Ostblock 
Staaten noch weit weniger 
„kascher“ als die Bene Is¬ 
rael. 

Bei den Einwanderern aus 
Mitteleuropa ist zu berück¬ 
sichtigen. dass vor 50 Jah¬ 
ren die liberalen Rabbiner 
Deutschlands auf ihrer be¬ 
rühmten Tagung in Posen 
„Richtlinien“ erliessen. Pa¬ 
ragraph IX 3, c statuierte 
ausdrücklich: ,,Die Ehe¬ 

schliessung erhält ihre Wei¬ 
he nur durch die religiöse 
Trauung. Die an den Be¬ 
istand des Tempels gebunde¬ 
nen Priestergesetze und die 
für das alte jüdische Staats¬ 
wesen erlassenen Bestim¬ 
mungen des Familien und 
Erbrechtos bilden kein Hin¬ 
dernis für die religiöse 
Trauung. Die rituelle Ehe¬ 
scheidung soll auf dem 
Grundsatz der Gleichberech¬ 
tigung von Mann und Frau 
beruhen und nach erfolgter 
bürgerlicher Scheidung oder 
Nichtigkeitserklärung der 
Ehe gegen böswillige Hemm¬ 
nisse gesichert sein, die von 
dem einen oder anderen 
Ehegatten bereitet werden 
können. Die Form der ritu¬ 
ellen Ehoscheidung ist zu 
vereinfachen.“ 

80 Prozent der jüdischen 
Gemeinden in Deutschland 
schlossen sich der liberalen 
Richtung an. Infolgedessen 


müsste der grösiste Teil der 
heute in Israel lebenden Ju¬ 
den aus Deutschland, deren 
Eltern entsprechend diesen 
Richtlinien getraut wurden, 
wenn sie sich nicht mit der 
Ziviltrauung allein begnüg¬ 
ten, für das Rabbinat in Is¬ 
rael dieselben Rechtsschwie¬ 
rigkeiten darstellen, die sich 
bei den Bene Israel erge 
ben. 

Dreieinhalb Millionen Ju¬ 
den sind in den USA den Re¬ 
formgemeinden und den kon 
servativen Gemeinden ange- 
schlossen, deren Eherechts- 
Praxis keineswegs der or¬ 
thodoxen Halacha entspricht. 
Die Reform z. B. kennt 
überhaupt keine religiöse 
Scheidung, sondern begnügt 
eich nach dem Grundsatz 
„Dir.a de malkhutha dina“ 
iStaatsgesetz i«st Religions¬ 
gesetz) mit der bürgerlichen 
Scheidung. Eine Jüdin, die 
nach amerikanischem Recht 
geschieden ist, ohne je ei¬ 
nen ,,Get‘* erhalten zu ha¬ 
ben, einen rabbinischen 
Scheidebrief, wird von je¬ 
dem Reformrabbiner wieder 
getraut. Die Konservativen 
bestehen zwar auf Scheidung 
durch ihre Rabbinatsgerich- 
te, Israels Rabbinat er¬ 
kennt ßie aber nicht an. so- 
dass also derartig wieder¬ 
verheiratete Frauen, hala- 
chisch gesehen, im Ehe- ' 
bruch leben. Ihre Kinder aus 
zweiter Ehe wären sämtlich 
Bastarde. 

Eine weitere Diskriminie¬ 
rung besteht darin, daßs es 
den Ortsrabbinern freige¬ 
stellt ist Eheschliessungen 
zwischen Angehörigen der 
Bene Israel und anderen Ju¬ 
den abzulehnen. Es treten 
dann hierfür eigene ernann¬ 
te Bezirks - Er»?atzrabbiner 
ein. 

Die dritte Diskriminierung 
ergibt siclv daraus, dass die 
Bene Israel untereinander 
heiraten kennen, was eben 
implicite heisst, dacs Bastar¬ 
de untereinander keinerlei 
Ehehindernisse haben. 

Wie verständnislos Ober¬ 
rabbiner Nissam den Bene 
Israel gegenüber ßich ver¬ 
hält. zeigte sich sehen vor 
sechs Jafiren, als ihn ein 
angesehener Vertreter die¬ 
ser indischen Juden besuch¬ 
te, Sir Benjamin, Mitglied 
einer konservativen Gemein¬ 
de in Bombäy. Oberrabbiner 
Nissim fragte ihn: .»Ver¬ 
brennen Sie immer noch Ih¬ 
re Witwen?“ (Ich habe die¬ 
se „taktvolle“ Frage nicht 
vom Hörensagen vernom¬ 
men, sondern direkt aus 
dem Munde ven Sir Benja¬ 
min, der unmittelbar nach 
seinem Besuch beim Primas 
von Zion sie empört wieder¬ 
gab). 

Mit dem orthodoxen Ober¬ 
rabbinat kann man nicht 
diskutieren. Es steht dog¬ 
matisch auf dem Stand¬ 
punkt, dass jedes Tüttel¬ 
chen im Gesetz göttlich in¬ 
spirier! sei, und sogar die 
rabbinischen Auflegungen 
Moses am Sinai offenbart 
wurden. Das ist eine völlig 
ahistorische supranaturale 
theologische Position, gegen 
die man weder mit Gründen 
der Vernunft der histori¬ 
schen Entwicklung, der so¬ 
zialen Notwendigkeit oder 
der Staatsraison ankämpfen 
kann. Man soll das auch gar 
nicht versuchen. Aber Re¬ 
gierung und Knesset sind 
dafür verantwortlich zu ma¬ 
chen, dass sie den ganzen 
Komplex, um den es hier 
geht, einem orthodoxen Rab¬ 
binat überliessen, dessen 
staatlich besoldete geistli¬ 
che Richter nicht auf die 
Gesetze der Knesset verei¬ 
digt werden, sondern nach 
einem spätmittelalterlichen 
Kodex reehtsprecheu. dem 
Schulchan Aruch, der ja 
wiederum auf die viel älte¬ 
re talmudische Gesetzge¬ 
bung zurückgeht, die in ar¬ 
chaischen Vorschriften dos 
Alten Testaments wurzelt. 

Warum haben die Bene 
Israel schliesslich ihren 
Streik abgebrochen? Weil 
Ministerpräsident Levi Esh- 
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Israel UTERATlRl 


kohl ihnen endlich zugesagt 
hatte, eine Delegation ihrer 
Leidensgefährten zu emp¬ 
fangen und mit ihnen Mittel 
und Wege zu erörtern, um 
die Diskriminierungen durch 
das Oberrabbinat zu elimi¬ 
nieren. Selbst wenn wir den 
besten Willen des Minister¬ 
präsidenten nicht n Frage 
stellen, müssen wir ßkep 
tisch bleiben, denn das Ober¬ 
rabbinat ist der Regierung 
gegenüber in Fragen des 
Religionsgesetzes autenom. 

Die Zustände verlangen 
eine Abhilfe und niemand 
ist zuständig. Dass die Be¬ 
ne Israel dabei Zustände 
kriegen, kann man verste¬ 
hen. Sie argumentieren 
schlicht und einfach: die 
Jewish Agency war unser 
Reißeagent. Sie brachte uns 
unter Vorspiegelung falscher 
Tatsachen ins Land. In In¬ 
dien waren wir vollberech¬ 
tigte Bürger. Die Schlichim 
der Sochnut erklärten uns, 
dass wir in Israel in unse¬ 
re wahre Heimat kommen. 
Dass Israel die Heimat der 
Bene Israel ist, scheint ja 
auch durchaus verständlich. 

Wenn die Bene Israel nun 
aber in Israel aIs Bürger 
zweiter Klasse behandelt 
werden, von einem Rabbi¬ 
nat, das staatliche Funktio¬ 
nen hat, so ist nach Auffas¬ 
sung der Bene Israel die 
Sochnut verantwortlich da¬ 
für. dass # sie, die Ahnungs- 
lci-en in diesen Konflikt hin¬ 
eingeführt hat. Von der 
Sochnut kam man mit Goe¬ 
the sagen: ,,Ihr lasst den 
Armen schuldig werden, 
dann überlasst ihr ihn der 
Pein ...“ 

Die religionsgesetziicne 
Diskriminierung der Bene Is¬ 
rael hat auch weitere sozia¬ 
le Folgen, wie die Streiken¬ 
den seinerzeit erklärten. In 
der harten Konkurrenz auf 
dem Arbeitßmarkt in den 
Entwicklungsstädten fühlen 
sie sich zurückgesetzt und 
bekommentift zu hören, dass 
sie keine echten Juden sei¬ 
en. Auch ihre Kinder in den 
Schulen haben in solcher 
Atmosphäre Anfeindungen 
vci.i Mitschülern zu erleiden. 

Zum Schluss sei hier dar¬ 
auf hingewiesen, dass es ein 
verbreiteter Irrtum ist, 
wenn man annimmt, dass 
die religiösen Kreise gegen 
die Bene Israel sind, die 
freisinnigen aber für die 
Bene Israel. Das ist kienes- 
wegs der Fall. Die überwie¬ 
gende Mehrheit nicht nur 
der Bevölkerung des Staates 
Israel, sondern des Weltju¬ 
dentums hat keinerlei Ver¬ 
ständnis für die herzlose 
formalistische Haltung des 
Oberrabbinats. Selbst aus 
Kreisen orthodoxer Rabbi¬ 
ner im Lande habe ich 
selbst gehört, dass sie die 
Richtlinien des Oberrabbi- 
nats als Diskriminierung 
empfinden. Dass die Bene 
Israel besonders empfind¬ 
lich sind, muss man verste¬ 
hen, wenn man berücksich¬ 
tigt. dass ßie in Indien das 
warnende Beispiel der Tra¬ 
gödie der „Unberührbaren“ 
vor Augen hatten. Erst Ma¬ 
hatma Ghandi ist es gelun¬ 
gen, diese Jahrhunderte al¬ 
ten Vorurteile gegen eine 
bestimmte Kaste aufzuhe¬ 
ben. Er hat diesen guten 
Kampf mit seinem Leben 
bezahlen müssen, dem hin- 
duistische orthodoxe ^Fanati¬ 
ker waren ihm feindlicher 
gesinnt als die Vertreter des 
britischen Imperialismus, 
den er sein Leben lang be¬ 
kämpft hat. 

Werden die Bene Israel 
ihren eigenen Ghandi aus ih¬ 
rer Mitte hervorbringen? 
Wird auch er als Blutzeuge 
gegen uralte Vorurteile in 
Israel und Volk den bitte¬ 
ren Kelch der Leiden leeren 
müssen? 


Idylle undP 


Es ist ein angenehmer und 
nicht zu heisser Sommer¬ 
tag. Mit einer Gruppe von 
Knesset-Mitgliedern, die den 
verschiedenen Fraktionen 
angehören, mache ich einen 
Ausflug nach Galiläa mit, 
eine jener Exkursionen, die 
Gelegenheit geben, Proble¬ 
me näher kennenzulernen, 
die in der Parlamentsarbeit 
nur als Budgetposten und 
theoretisch behandelt wer¬ 
den. 

Wir besuchen rechts von 
der Wadi-Ara-Strasse das 
fast 500 m hoch gelegene 
Gelände, auf dem in der Nä¬ 
he des grossen Araberdor¬ 
fes Um el Fahrn der neue 
Ort Mei-Ami angelegt wird, 
sehen noch manche andere 
Plätze, aber weit interessan¬ 
ter ist für uns der Besuch 
des Hule-Gebietes. Man hat 
schon 1958 publiziert, dass 
die Hule-Sümpfe und der 
grösste Teil des Sees trok- 
kengelegt wurden, aber das 
war eine gar zu optimisti¬ 
sche Behauptung. Erst in 
den Jahren 1959—1962 wur¬ 
de die Drainage beendet, 
und jetzt wohnt man be¬ 
reits auf dem Gebiet, da« 
früher See war. 

Der Boden wurde drin¬ 
gend gebraucht, denn bei 
der Ansiedlung der Einw an¬ 
derer ist es unvermeidlich, 
dass im Laufe der Jahr¬ 
zehnte eine Million Dunam 
landwirtschaftlicher Böden 
urbanisiert werden muss, 
und daher ist die Erschlie¬ 
ssung weiterer Böden für 
die Landwirtschaft unbe- 


von 


MEIR FAF-M 


dingt notwendig. Auch si¬ 
cherheitstechnische Gründe 


verlangen, dass Galiläa mit 
jüdischen Siedlungen 'durch¬ 
setzt w'erde. Von der Nord¬ 
grenze aus kann man jetzt 
noch durch ganz Galiläa ge¬ 
langen, öhne von einem Ju¬ 
den gesehen zu werden, da 
es in diesem ganzen Land¬ 
strich zu wenige jüdische 
Siedlungen gibt. Auch 30 
km der Strecke der Landes- 
Bew’ässerungsleitung führen 
durch arabisches Gebiet. 

Von dem Hule-See. der 
nur zw'ei Meter über dem 
Mittelmeerspiegel liegt, ist 
nur ein dreieckiges Becken 
von 3—5 Meter Tiefe iibrig- 
geblieben. Wir fahren in ei¬ 
nem Motorboot über diesen 
Rest deß Sees, der heute ei¬ 
nen Naturschutzpark bildet. 
Zahlreiche Wasservögel be 
leben die Gestade und die 
vielen kleinen Jnseln in ei¬ 
nem Dickicht von Papyrus- 
Stauden, das eine förmlich 
undurchdringliche Mauer 
bildet. Wasserschildkröten 
in verschiedenen Formen 
und Farben, die sich am 
Strande sonnten, lassen sich, 
vom Lärm des Bootsmotors 
aus ihrer idyllischen Ruhe 
aufgeschreckt, ins Wasser 
gleiten. Auf der anderen Sei¬ 
te sind die Ufer steinig und 
nicht bewachsen, während 
sie hier in der üppigen Flo¬ 
ra reichlichen Lebensraum 
für allerlei Getier bieten. Es 
ist eine Idylle, w r ie man sie 
in Israel nur selten noch 
findet. 

AUS DER GESCHICHTE 


Schenkt Euren 

Kindern 

BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 

AUS DEM VERLAG , 

EDITORIAL CANBELABRQ 

— Pasteur 341 


gekrönten Haupt des Her- 
mon-Gipfelß überragt. 

Bereits 1883 w’urde am Hu¬ 
le See Yessud Hamaalah 
und 1990 das südlichere 
Mischmar Hayarden ge¬ 
gründet. Der erste Konzes- 
siensvertrag zur Trockenle¬ 
gung und Ausbeutung der 
Hule-Sümpfe wurde bereits 
1913 vom türkischen Finanz¬ 
minister Gweidi Bey einer 
jüdisch-türkischen Familie 
gegeben, aber die verfügba¬ 
ren Mittel, genügten nicht, 
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JOSEF HIRSCH: Der Giturrem 
Kuenstler ist in Deutschland 192 
in Jerusalem und stellte mt 
Erjolge u. a. in Paris 


Der Hule-See, der ein- ge¬ 
fährlicher Malariaherd war, 
wurde eist 1886 genauer un¬ 
tersucht Jetzt ist er Kultur¬ 
land. Ursprünglich hatte der 
See 6 km Länge und 4 km 
Breite und w^ar bis zu 6 m 
tief. Nördlich des Sees er¬ 
streckte sich über 150.000 
Dunam das Sumpfgebiet, 
vom 2814 m hohen schnee- 


und dann brach der Welt 
krieg aus. ErSf 1933 gelang 
es dann dem Direktor der 
PLDC, Yehoschua Chankin, 
mit Syrien ein Uebereinkom- 
men zu treffen, aber die 
Mandatsverwaltung Palästi¬ 
nas verlangte ein Viertel der 
entsumpften Gebiete kosten¬ 
frei für die ‘benachbarten 
Fellachen. Am 3. 10. 1931 
wurde der Vertrag endlich 
unterfertigt. 

Die Jewish Agency, der 
KKL und die PLDC über 
nehmen zu gleichen Teilen 
die Finanzierung der Ent¬ 
sumpfungs-Gesellschaft. die 

mit 100.000 Lp Kapital ge¬ 
gründet wairde. Eine Toch 
ter - Gesellschaft, der ICA, 
EMICA, liess von der briti¬ 
schen Ingenieurfirma Ran¬ 
dall. Palmer & Tritton dag 

Drainage Projekt aißarbei¬ 
ten das 1936 überreicht wur- 
de und im Vordergrund des 
Erschliessungsplanes geblie¬ 
ben ist. . 

Dann kam das „Weiss¬ 
buch“, das die jüdische An 
Siedlung beschränkt, der 
Zweite Weltkrieg brach aus, 

und die Mandatsverwaltuiig 
zog ihr Versprechen zurück, 
sich mit 235.000 Lp an den 

Entwicklungsarbeiten, die 
eine Million Lp kosten soll¬ 
ten. zu beteilige«. 

So blieb das Hule-Gebkt 
wie es war, zum‘ gressen 
Teil während der Regenzeit 
überhaupt unwegsam. Pje 
Araber vom Stamme E]. 
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gelassen hatten, lebten in 
ihren mit hellen, ans dem 
Hule - Schilf geflochtenen 
Matten behängten Zelten, 
wurden von ihrem ..Emir“, 
einem diktatorischen Feu¬ 
dalherren ausgenützt, der 
sich gegen das Eindringen 
der jüdischen Siedler, die 
fortschrittliche Ideen ins 
Land brachten, wehrte und 
auch den Ueberfall auf Tel 
Chai (1920) organisierte. 

Als in der Umgebung Dut¬ 
zende jüdische Siedlungen 
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HIRSCH' Gitarrenspieler. — Der 
ler ist in Deutschland 1920' geboren , lebt 
Jerusalem uui stellte mit grossem 
Erfolge «• in Poris aus . 


mit tausenden Siedlern ent¬ 
stände»! waren, sah der 
,,Emir“ schliesslich ein, 
dass er gegen die vordrin¬ 
genden Juden nicht aufkom- 
men konnte, und schloss mit 
seinen neuen Nachbarn Frie¬ 
den und Freundschaft. Auch 
während der Unabhängig¬ 
keitskrise verhielt sich der 
an»3ässig gewordene Bedui- 
nentstamm zu den Juden lo¬ 
yal. 

WAS ES ALLES 
GAB UND GIBT 

Im Hule-See war die Fi¬ 
scherei ausserordentlich er¬ 
giebig. In den Gewässern 
des Landes leben 43 ver¬ 
schiedene Fischarten, und 
im See selbst gab e »3 zwei 
besonders interessante: die 
Chromis simonis, deren 
Männchen die Eier und die 
Jungen im Munde trägt, und 
den Chartas macracanthus, 
der auf der Welt einzig und 
allein hier vorkam und sich 
vor allen anderen Fi»3chen 
dadurch auszeichnet, dass 
er nicht stumm ist, sondern 
im Sprung über die Wasser¬ 
oberfläche einen schreien¬ 
den Laut hervorbringt. Ge¬ 
legentlich dieses Besuchen 
fragte ich den verantwortli¬ 
chen Fachmann, der uns als 
Führer begleitete, ob dieser 
Fisch den ,,Umbau“ des 
Sees überlebt hat und ob er 
im Naturschutzpark auch 
jetzt noch weiter existiert. 
Mir wurde versichert, dass 
dies der Fall sei, aber einen 
Zeugen, der mir hätte bestä¬ 


tigen können, dass er ein 
Exemplar dieser seltenen 
Gattung auch wirklich je 
gesehen oder gehört habe, 
konnte ich leider nicht fin¬ 
den. 

Auch die Hule-Büffel. die 
ich vor Jahren noch hier 
beobachten konnte, wie sie 
stundenlang bis zum Hals 
im Wasser oder Schlamm 
standen, eine Herde breiter, 
schwarzer Köpfe mit ihren 
kurzen, nach rückwärts ge¬ 
bogenen grauen Hörnern, 
gibt es nicht mehr. Sie sind 
alle längst geschlachtet und 
verspeist. ' Jetzt will man 
ein Paar# dieser Büffel her¬ 
bringen, und eine neue Zucht 
im Naturschutzpark begin¬ 
nen. 

Im Oktober 1944 gab es im 
Hule-Gebiet unter 4000 See¬ 
len noch 1000 Malariafälle, 
•aber mit dem Aufwand von 
8000 Lp, davon 6000 Lp für 
DDT, wurden die Anopheles- 
Miicken ausgerottet. 

Im Hule-Gebiet befinden 
sich etw*a 20 Millionen Ton¬ 
nen Torf. e:n wertvolles 
Dünge- und Heizmaterial, 
und jährlich können hier 
26.000 Tonnen Papyrun Stau¬ 
den geerntet werden, die als 
Rohstoff für di € Papier- und 
Baumaterialien - Industrie 
dienen können. 

Die Durchführung de f 3 Hu¬ 
le Projekts hat 100 Millionen 
Kubikmeter Wasser nutzbar 
gemacht, mit dem 200.000 
Dun am Böden bewä ssert 
werden können. Aber die 
Arbeit ist nicht so glatt von¬ 
statten gegangen, wie die 
Optimisten gehofft hatten. 

MILLIONEN-DEFIZITE 

Die Regierungsgesellschaft 
der Hule Farm hatte einen 
Verlust von 2,6 Millionen 
IL, wie der Bericht des 
Staatskontrolleurs über die 
Zeit seit 1956 kritisch ver¬ 
merkt. Von den 60.000 Du- 
nam des durch die Draina¬ 
ge gewonnenen landwirt 
schaftlichen Bodens wurden 
36.500 Dunam den benach¬ 
barten Siedlungen überge¬ 
ben und 23.500 Dunam wun¬ 
den von der Hule-Farm be- 
würtßchaftet. An der Hule- 
Entwicklungsbshörde wer¬ 
den die Sochnut und der 
KKL zur Hälfte beteiligt, 
während sich die Regierung 
die andere Hälfte der Ak¬ 
tien und das Entscheidungs¬ 
recht vorbehielt. Der Direk- 
ticnsrat, der allmonatlich 
zusammenzutreten hatte, 
hielt seine Sitzungen in viel 
grösseren Zeitabständen ab 
und wurde einmal vier Mo¬ 
nate lang nicht einberufen. 
Für die Bcden-Vorbereitung 
waren knapp 2 Millionen IL 
bewilligt worden, aber die 
Direktion gab fast 3 Millio¬ 
nen IL dafür aus Für expe¬ 
rimentelle Pflanzungen wur- 


Jiddisches Theater 
in Bukarest 

London. — Das Jiddische 
Staatstheater in Bukarest 
konnte vor kurzem sein 15- 
jähriges Bestehen (feiern. 
Das Theater zählt zu den be¬ 
deutendsten kulturellen In¬ 
stitutionen des Landes. Auf 
«einem Programm stehen 
Bühnenstücke rumänisch-jü¬ 
discher und ausländischer 
jüdischer Autoren sowie 
Schauspiele rumänischer 
und ausländischer Bühncn- 
sehriPsteller. (ITA) 


„Ha’Enzyklopaedia Haiwrit“ 


Ehrung für 
Joseph Kessel 


Paris. — Anläs» 3 lich der 
Aufnahme von Joseph Kes¬ 
sel in die Französische Aka¬ 
demie wurde ein Magen Da 
vid auf das Schwort eingra- 
viert aas traditionsgemäss 
dem neuen Mitglied von sei¬ 
nen Bewunderern und 
Freunden geschenkt wird. 
Kessel lag daran, seine Zu¬ 
gehörigkeit zum Judentum 
zu dokumentieren. Ueber- 
dies ist das Lothringerkreuz 
eingravuert als Zeichen, 
dass Kessel für da , 3 Freie 
Frankreich gekämpft hat. 

den 50.000 IL bewilligt, aber 
200.000 IL ausgegeben. 

Die Pflanzung von Körner¬ 
getreide erw’ies sich als loh 
nend, die von Baumwolle 
und Erdnüsse brachte ab¬ 
wechselnd Gewinne und 
Verluste, und die von Gemü¬ 
se und Blumenzwiebeln w'ar 
und blieb Verlustgeschäft. 
Besonders um möglichst 
viele Arbeitssuchende zu be¬ 
schäftigen. hielt die Hule- 
Farm an Gemüsepflanzung 
fest, obwohl die Verluste 
vorauszusehen waren. Die 
Gurken- und die Tomatea- 
Ernte blieb gegenüber der 
Erwartung um die Hälfte 
zurück, und die Produkte 
mussten unter den Selbstko¬ 
sten an Konservenfabriken 
abgegeben werden. Jetzt 
erst beschloss die Gesell¬ 
schaft, kein Gemüse mehr 
zu ziehen. Der Staatskon¬ 
trolleur nimmt an, dass der 
Verlust weit grösser ist als 
in der Bilanz ausgewiesen 
wurde, denn die Investitio¬ 
nen wmrden nicht richtig 
amortisiert, um noch grö¬ 
ssere Defizite zu verschlei¬ 
ern. 1 

Erst im Jahre 1982 wur¬ 
den die Verlust bringenden 
Pflanzungen entschieden ein- 
getschränkt und die Gewinn 
versprechenden ausgebaut, 
und so konnte die Hule-Ge- 
sellschaft endlich den Weg 
zur Sanierung beschreiten. 
Jetzt haben w'ir neben der 
Hule-Farm die wunderschö¬ 
ne Idylle des Naturschutz¬ 
parkes, aber wenn das ge¬ 
samte Unternehmen vom 
Standpunkt der Bilanz aus 
betrachtet wird, für deren 
Defizit der Steuerzahler 
aufzukommen hat, kann man 
keinen rechten Genuss dar¬ 
an empfinden. Andererseits 
aber müssen wir uns vor 
Augen halten, dass die Be¬ 
siedlung dieses Gebiete»s an 
der Nordgrenze aus Sicher¬ 
heitsgründen viel wert ist, 
wahrscheinlich sogar die 
Millionen des Defizits. 


ANLAESSLICH DES 150 JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813, 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums, erschien soeben im Dr. Olzog-Verlag (vorm. 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

mit einem Vorw’ort des bayerischen Ministerpriisiden. 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte der Juden 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak¬ 
tenmaterials schildert. 

Namhafte Professoren und Historiker schreiben 
nach IJeberprüfung des Manuskripts: 

,»Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
ste erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben“. — ,,Das Buch verdient ein Standard¬ 
werk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden.“ 
„Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
weiteste Verbreitung.“ 


Mit Festlegung des ..Schlüs¬ 
sels“ für di^ nächsten 16 
Bände kann die Redaktion 
der grossen hebräischen En¬ 
zyklopädie sich verpflichten, 
dass da* Gesamtwerk nicht 
mehr als 32 Bände umfas¬ 
sen würd. 

Der erste Ergänzungsband 
für die bisher erschienenen 
Bände wird bereits 1964 zu 
haben Sein. Dies w’urde in 
einer Pressekonferenz in Tel 
Aviv mitgeteilt, die anläss¬ 
lich der Herausgabe des 16. 
Bandes 6tattfand. 

Bereits vor zehn Jahren 
wurde, wie Frau Bracha Pe- 
li, die das Unternehmen lei¬ 
tet, mitteilte, den Abonnen¬ 
ten bekanntgegeben, dass 
der geplante Rahmen von 
16 Bänden durch die Fülle 
des Materials, das verarbei¬ 
tet werden muss, gesprengt 
würd, da die Enzyklopädie 


den jüdischen, den israeli¬ 
schen und den allgemei¬ 
nen Interessen entsprechen 
muss. Die Verzögerungen 
im Erscheinen des Werkes 
s'r.d neben den materiellen 
Problemen der Finanzierung 
auch auf Schwierigkeiten 
der Lösung wissenschaftli¬ 
cher Fragen zurückzufüh¬ 
ren. Es dürfte w'ohl noch 
sieben bis acht Jahre dau¬ 
ern, bis die Enzyklopädie 
zur Gänze vorliegen wird. 

Die Abcnonnents, die für 
16 Bä ide galten, 6ind nun 
abgelaufen, und die Abon 
nenten wurden zur Erneue¬ 
rung ihrer Verträge aufge¬ 
fordert. Gegenüber neuen 
Subskribenten erhalten die 
alten 2G Prozent Rabatt, 
und wei für das ganze Werk 
vorausgezahlt, w ira mit kei¬ 
nen weiteren Verteuerungen, 
die in der Zukunft möglich 


NEUE BUECHER 


John Pfeiffer: Maschinen 
denken schneller, Kindler, 
1963, München. — 

Sicherlich gehört Geduld 
und Interesse dazu, diese 
wichtige und verständliche 
Einführung in die Welt der 
Elektronengehirne zu lesen. 
Wer sich hierzu entschliefst, 
wird viel gewonnen haben. 
Neue Erkenntnisse werden 
erschlossen, neues Wissen 
bereichert den Letser, neue 
Gesichä3punkte beleuchten 
das Verständnis der grossen 
Zeitfragen. ,,Ein beträchtli¬ 
cher Teil der neuesten For¬ 
schungsergebnisse weitst (al- 
60 ) darauf hin, dass vieles 
von dem, was wir in unse¬ 
rem Leben tun, automati¬ 
sche* Charakter hat‘... Hier 
gibt es umfangreichen Stoff, 
auch zum Nachdenken. 

Kurt Fassmann: BRECHT, 

eine Bildbiographie erschie¬ 
nen bei Kindler in München. 

Leben und Werk Brechts, 
des ebenso verehrten und 
gefeierten wie verdammten 
Autors wurde in der ßchönen 
und eindrucksvollen Form 
der Kindlerschen Bildbiogra- 
phieii dar gestellt. Brecht, 
dessen Werk nach seinem 
Tode an Ansehen und Wirk¬ 
samkeit zugenommen hat, 
gehört zu jenen Wahrhei s- 
sagern und Wahrheitssu- 
ehern, die niemals gern ge¬ 
hört werden. Seine realisti¬ 
sche Darstellungskunst und 
sein Mut, einer verlogenen 
Welt die Maske vom Gesicht 
zu ziehen, hat ihm die un¬ 
eingeschränkte Verehrung 
all derjenigen Menschen ein¬ 
getragen. denen die kenven- 
tionelle Lüge eine Last und 
das befreiende Wort eine 
Sache des Herzens ist. — 

Walter Abendroth: BRUCK¬ 
NER, eine Bildbiographie, 
erschienen bei Kindler in 
München. — 

Mit grosser Liebe und Ge¬ 
nauigkeit stellt der Autor 
dae Leben Buekners vom 

Bau eines neuen jüdi¬ 
schen Theaters geplant 

Wien. — Das polnische 
Kultusministerium hat kürz¬ 
lich die Pläne für den Bau 
eines neuen jiddischen Thea¬ 
ters im Zentrum von War¬ 
schau gebilligt. Die Pläne 
wurden von einem der be¬ 
kanntesten polnischen Ar¬ 
chitekten. Professor Pniews- 
ki, entwarfen. Dais neue ^ 
Theater soll mehr als tau¬ 
send Personen Platz bieten. ) 
Auch andere jüdische Ein¬ 
richtungen sollen in dem 
Gebäude untergebracht wer¬ 
den, sodass mit dem Neu¬ 
bau also ein neues jüdisches 
Kulturzentrum in der polni¬ 
schen Hauptstadt entstehen 
wird. (AWZ) 

Posthume Ehrung 

Regina (Kanada). — Die 
Prov.nzregierung von Sas- 
katschewum hat einen See 
nach dem kanadisch-jüdi¬ 
schen Soldaten Morley B. 
Wachnow, einem KriegisHel- 
den benannt. 


Volksschullehrer zum gro¬ 
ssen Symphoniker des Abend¬ 
landes dar. Es war ein Le¬ 
ben der Beschendenheit und 
der vielen Misserfolge, bis 
dam die Anerkennung kam, 
die dem Meister Genugtu¬ 
ung und Ersatz für manche 
früheren Leiden brachte. 
Bemerkenswert ist das schö¬ 
ne und umfangreiche Bild 
material. — 

Jean de Reueken: CEZAN- 
NE, eine Bildbiographie, er¬ 
schienen bei Kindler in Mün¬ 
chen. — 

Das Leben und Schaffen 
dieses grossen Malers ißt in 
diese Bild'biograhie ge¬ 
schickt, überzeugend und 
stellenweise ergreifend ein- 
gefangen worden. Viele 
schöne Reproduktionen, zum 
Teil im Vierfarbendruck, 
vermitteln einen lebendigen 
Einblick in das Schäften die¬ 
ses Künstlers, der zu den 
bedeutendsten Impressioni- 
eten gehört. — 

Werner Neuniann: BACH, 
eine Bildbiographie erschie¬ 
nen bei Kindler in München. 

Im vorliegenden Band 
wird ein lebendiges Bildma¬ 
terial das sicherlich schwer 
zu beschaffen war, in be¬ 
sonders geschickter Form 
mit der Lebensdarstellung 
Bachs verknüpft, eodass ei¬ 
ne Meisterbiographie ent¬ 
standen ist. die jeder mit 
grösster Spannung und Auf¬ 
merksamkeit lesen dürfte. 
Aus dem Leben Bachs kann 
man manches lernen. dass 
nicht immer der Ruhm und 
nicht immer die Kritik der 
Mitmenschen und Zeitgenos¬ 
sen dats rechte Urteil zu fin¬ 
den vermögen. Aber wer 
denkt heute noch an jene, 
die ihm das Leben so schw r er 
machten, wenn der Namen 
Bach ausgesprochen wird? 


sind, belastet werden. Pro 
Band kc'stet die Enzyklopä¬ 
die jetzt 28 IL. was im Ver¬ 
gleich mit 50 IL pro Band 
der Eneyklopädia Britan- 
nica und. 81 IL für die , .La 
roisse “-Enzyklopädie rela¬ 
tiv billig ist. 

Der Chefredakteur der En¬ 
zyklopädie, Prof. J. Laibe 
witz, erklärte, die Verzöge¬ 
rung im Erscheinen und 
Vergrösserung auf den dop¬ 
pelten Umfang mit dem Be¬ 
schluss der Redaktion, das 
Niveau zu wahren, der selbst 
den Bruch der den Abonnen¬ 
ten gegenüber eingegange- 
r.en Verpflichtungen recht- 
fertige Der 17. Band ist be¬ 
reits in Druck und der eißte 
Ergünzungsband vor seiner 
Fertigstellung. 

A. Peii, der Direktor der 
Redaktion, teilte mit, dass 
die Redaktion in Dreiteilung 
arbeite: Während die D:uck- 
abteilung den 17. Band fer¬ 
tigstellt, redigiert die Schrift¬ 
leitung een 18. Band und die 
Materiaisammel - Abteilung 
bereitet das Material für 
den 19. Band vor. Für die 
Ergänzungßbände wurde ei¬ 
ne gesonderte Mitai beiter- 
gruppe eingesetzt. 

Soweit die Sprecher des 
Verla ge rs und der Redak¬ 
tion der Enzyklopädie. Dem 
Käufer und Leser resp. Be¬ 
nutzer dieses Werkes ge¬ 
bührt aber auch das Recht 
der Meinungsäusserung: Ge¬ 
wiss .vollen wir eine mög¬ 
lichst tmfassendo Enzyklo¬ 
pädie haben, umso mehr als 
sie ja ehe repräsentative he- 
bräisc *.c Enzyklopädie sein 
soll und es neben ihr die 
kleinere ,.Enzyklopädie Ka- 
lit“ von Jesreel gibt, die 
bescheidenen Zwecken ent¬ 
spricht. Andererseit »3 aber 
ist es ein s Zumutung, die 
Abonnenten jahrzehntelang 
auf de". Abschluß des Wer¬ 
kes warten zu lassen und 
den Rahmen von 16 auf 32 
Bände zu erstrecken. Es ist 
nicht Aufgabe einer Enzy¬ 
klopädie gleich eine ganze 
Bibliothek ersetzen zu wol¬ 
len, und Prof. Leibowitz und 
der Verleger hätten verste¬ 
hen müssen, eich auf einen 
bescheideneren Rahmen zu 
beschränken. Man verspricht 
uns, dass wir, wenn uns ein 
,,Erech“ unter dem Buch¬ 
staben ,,Taw“ interessiert 
,,nur“ noch »lieben bis seht 
Jahre w ? arten und ..nur“ 
noch weitere 16 Bände kau¬ 
fen müssen, abgesehen von 
den Ergänzungs- und Kor¬ 
rektur Bänden, die wir ja 
auch zu bezahlen haben 
werden. 

Daß heisst denn doch, die 
Geduld und die materielle 
Leistungsfähigkeit von zehn¬ 
tausenden Käufern dieses 
Werke ,3 erheblich auf die 
Piobe zu stellen. Gleichzei¬ 
tig muss aber anerkannt 
werden, dass die Enzyklo¬ 
pädie m Inhalt und Ausstat- 
tung erstklassig ist. 
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Probleme am jüdischen Horizont HEYMANN steinthal redivivus 

JP Man liest ..die Brüder und 


Seltsam, „hangend und | 
bangend k\ schwebender j 

JSSi * ‘Ä 1 sisrs, «BfSÄÄ 


von Dr. FRITZ LACHMANN (New York) 


senden jüdischer Geschichte 
gab es immer an einer Ek- 
k<? des Horizonts einen lieh 
ten Schein, der die Aufhel¬ 
lung eines düste, en Pro¬ 
blems ankündete — und an 


abgemildert. Demnach ist, 
wie der 82 Jahre alte, aus 
Deutschland stammende 
Kardinal Bea, der Präsident 
des Sekretariats, dem der 

, , . Entwurf seine Entstehung 

e,ner anderen zeigten dunk- verdankt betcut hat >>aut ! 

le Wolken ein kommendes . geschoben nicht auf g eho . 


Unwetter an. So war es zu 
allen Zeiten — und so ist cts 
in diesem Augenblick. 

Dats zwei Jahrtausende al 
te, düstere Problem, das 
eben beginnt, sich aufzuhel¬ 
len, liegt auf dem Gebiet der 
Religion — des alten Prose- 
lyten-Kampfes der Kirche 
um und gegen das Juden 
tum — und der helle Schein 
am Horizont kommt vor al¬ 
lem aus der Richtung des 
Vatikans. 

Die Bedeutung des dem 
Oekumenischen Konzil vor¬ 
liegenden Entwurfes über 
„Die Haltung der Katholiken 
gegenüber Nichtchrästen. 
speziell gegenüber Juden“ 
ist wiederholt eingehend be¬ 
handelt worden. Er stellt, 
wie von jüdischer Seite ein 
mutig festgestellt worden 
ist, einen historischen Scnritt 
aut dem Wege zur Ausrot¬ 
tung tragischer Vorurteile 
dar. Eg bestand die berech¬ 
tigte Hoffnung, das Konzil 
werde noch während seiner 
diesjährigen Tagungs-Perio 
de den Entwurf in e.'ne Re¬ 
solution verwandeln oder 
zum mindesten diskutieren. 


ben‘ 

,,Wir alle bedauern“, setz¬ 
te der Kardinal hinzu, „dast3 
es nicht möglich war, wenig 
stens einen Vorgeschmack 
der Diskussion über diese 
Entwürfe zu bekommen“. 
Die Konzil-Mitglieder sind 
aber aufgefordert worden, 
sich indessen schriftlich dar¬ 
über zu äussern. 

Inzwischen sind hiusicht 
lieh des Dokuments und sei¬ 
ner Geschichte einige inter¬ 
essante Einzelheiten be¬ 
kamt geworden, und zwar 
durch Erklärungen, die ein 
hoher Würdenträger des Va 
tikans, Monsignore John 
Österreicher, der dem unter 
Kardinal Beas Vorsitz täti 
gen ,.Sekretariat für die 
Förderung der Christlichen 
Einheit“ angehört, abgege¬ 
ben hat, (und der, notabene 
ein zum Katholizismus über 
getretener Jude ist). 

Er stellte unter anderem 
fcot, dass das Sekretariat 
eine grosse Zahl von Ersu¬ 
chen „von allen Seiten“ er¬ 
halten habe, sich mit dem 
Problem christlich jüdischer 
Diese Hoffnung hat sich , Beziehungen zu befassen, 
nichterfüllt: zusammen mit , Die Angelegenheit sei nicht 
einem zweiten Entwurf über von dem ,.Sekretariat für 
religiöse Freiheit wi-d der, : n icht-christlich 3 Religionen“ 
die Juden betreffende, emt behandelt worden, da das 
in der nächsten Tagung des J Judentum eine biblische Re- 
Konzils, dam 14. Septem- ligien und darum nicht mit 
her beginnen soll, zur Dis anderen gleichzosetzen sei. 
kussion kommen. Eine Erklärung des Konzils 

Immerhin hat sich aus ‘ liege nicht allein im Inter 
den ersten Aeusserungen , esse des Judentums, son- 
nach der Verteilung de f 3 Ent- dern ebenso im Interesse 
wurfs m die Konzil-Mitglie- ! der katholischen Kirche, 
der ergeben, dass er mit ei- j „denn die Kirche hat mit 
ner starken Majorität rech- den Juden gemeinsam ein 
nen kann, in der die Kardi- Erbe angetreten, und sie 
näie aus den USA eilte we- ■ muss dazu beitragen, für es 
entliehe Rolle spielen. Eine 1 zu sorgen“. Die Prötestan- 
anfängliche, allgemein er \ ten haben ?n dieser Hinsicht 
wartete Opposition seitens grössere Fortschritte ge 
der in arabischen Ländern macht al s die katholische 


Kirche, die jetzt den Vor¬ 
sprung auf holen müsse. 

Die Erklärungen von Mon¬ 
signore Oesterreicher ent¬ 
halten als wichtigsten Punkt 
den Umstand, dass das Se 
kretariat ,,von allen Seiten“ 
gedrängt worden sei, das 
jüdisch-katholische Problem 
zu behandeln. Fs besteht 
kein Zweifel, dtss der Welt- 
Oeffentlichkeit die Dring¬ 
lichkeit und die Bedeutung 
einer Erklärung im Sinne 
des Entwurfes nicht entgan 
gen ist. Das Konzil hatte in 
der diesjährigen Sitzungspe¬ 
riode „keine Zeit mehr“, 
sich damit zu beschäftigen. 
Das ist insofern richtig, als 
dao Konzil durch innere 
Zwiste zwischen fortschritt¬ 
lichen und traditionellen 
Gruppen in seiner produkti¬ 
ven Tätigkeit so sehr aufge 
halten worden ist, dass es 
des Eingreifens des Papstes 
bedurfte, die Debatten wie¬ 
der produktiver zu gestal¬ 
ten. 

Da sich aber her ausge¬ 
stellt hat, dass hinsichtlich 
des Entwurfes eine, vorhan 
dene, Opposition sich nicht 
gegen den Inhalt sondern 
gegen Einzelheiten in der 
Formulierung, vor allem 
aber dagegen aussprfcht, die 
Erklärung hinsichtlich der 
Juden als einen organischen 
Bestandteil der gesamt-öku¬ 
menischen (d. h. die Chri¬ 
sten der verschiedenen Re 
ügionen einigenden) Erklä¬ 
rungen, zu betrachten, kann 
man mit umso greiserer Si¬ 
cherheit damit rechnen, 
dass in der kommenden Sit- 
zungs Periode eine positive 
Resolution gefasst werden 
wird, als sich indessen die 
Konzil-Mitglieder in ihren 
verschiedenen Ländern in 
zunehmendem Masse über 
den Druck seitens der Welt- 
Oeffentliehkeit klar werden 
dürften. 

* * * 

Dieser Ankündigung eines 
neuen Tages am Horizont 
gegenüber stehen nun 

GEWITTERWOLKEN 


i druck eines Volkes (und da^ 
durch einer Minderheit) bil¬ 
det. Es ist anzunehmen, 

I dass bei der russisch-jüdi- 
! «sehen Gesamtheit die Kon- 
I zepte des allein seligmachen¬ 
den Kommunismus mit noch 
j grösserem Skeptizismus auf- 
i genommen werden als bei 
der Bevölkerung als Gan 
zem. Die Herausstellung der 
Juden bei allen, als gegen 
die Nation gerichtet charak- 
j terisierten „Verbrechen“ 
und die unverhältnismässige 
i Strenge ihrer Bestrafung, in 
einem hohen Prozentsatz 
mit dem Tode, dürfte die 
Reaktion darauf sein. 

DILEMMA IN 
SUED AFRIKA 

Das schwierigste und fol¬ 
genschwerste Problem aber 
ergibt sich für die südafri¬ 
kanischen Juden. Bewohner 
eines Staates, der in offe¬ 
nem Konflikt mit Israel 
steht. Der Staat Israel kann 
nicht anders als gegen die 
1 „Apartheid“-Politik Südafri¬ 
kas Stellung nehmen sowohl 
des eigenen, durch und 
durch demokratisch-mersch 
liehen Konzepts wegen wie 
um der engen Freundschaft 
willen, die Israel mit vielen 
der jungen afrikanischen 
Staaten verbindet. Die süd¬ 
afrikanischen Juden haben 
sich in der Vergangenheit 
i stets durch ihren starken 
Zionismus uid ihre weitge- 
. bende geistig kulturelle, von 
früheren Regierungen Süd¬ 
afrikas (General Smuts) 
stets geförderte Identifizie¬ 
rung mit Israel ausgezeich¬ 
net. die umso näher lag, als 
au£h der christliche Südafri¬ 
kaner, der vielfach als Sol 
dat Palästina kennen und 
: lieben gelernt hatte, diesem 
Land mit den grössten Sym¬ 
pathien g. genüberstand. 

Südafrikas. Juden stehen 
jetzt am Scheidewege: als 
Südafrikaner können sie sich 
nicht weiterh'n mit einem 
Staate identifizieren, der in 
seiner polit’schen Haltung 
gegen die Regierung ihres 
Landes eingestellt :st — und 
als Juden, denen die hohen 
ethischen 


liest „die Brüder und Reiigior#>philosophie in- 
Grimm. Alexander und Wil- ne. 

heim von Humboldt, .. . ' Gemeinsam mit seinem 
Steinthai und andere Sprach- Schwager Moritz Lazarus 
Verlag Dümmler anver (1824—1903) begründete 
gänglichen Schöpfungen dem 
Verlag Dümmler anver- j 
traut“. Und so wird der ! 

Nachdruck der 2. Auflage 
der „Geschichte der Sprach¬ 
wissenschaft bei den Grie- 1 
chen und Römern (mit be¬ 


sonderer Rücksicht auf die 
Logik)“ von Heymann Stein 
thal (1823—99) von dem seit 
1908 bestehenden Verlag an¬ 
gezeigt, wie es heisst: im 
Grimm-Gedenkjahr. 

Steinthal war Sprachfor¬ 
scher und Philosoph. Er be 
kleidete das Amt eines au¬ 
sserordentlichen Professor» 
an der Berliner Universität 
und gehörte zu den ernten 
Dozenten der 1872 ir.ts Le¬ 
ben gerufenen Lehranstalt 
für die Wissenschaft des Ju¬ 
dentums (gleichfalls in Ber¬ 
lin); dort hatte er den Lehr¬ 
stuhl für Bibelwissenschaft 


er 

die Völkerpsychologie, die 
wissenschaftliche Lehre von 
den Elementen des geisti¬ 
gen Völkerlebens, wonach 
sich der geistige Charakter 
einer Nation im Leben und 
in der Kultur des Volkes 
ausdrückt. Das gemeinsame 
Werk der beiden Wissen 
schaftler war die „Zeit¬ 
schrift für Völkerpsycholo¬ 
gie und Sprachwissen¬ 
schaft“, die unter dieser Be 
Zeichnung biß 1890 bestand 
und dann in „Zeitschrift de« 
Vereins für Völkerpsycholo¬ 
gie“ umbenannt wurde. 

Steinthal war im anhalti- 
nischen Gröbzig geboren. 
Sehen 1855 erhielt er, der 
drei Jahre Chinesisch in Pa¬ 
ris studiert hatte, in Berlin 
eine Professur für ailgemei 
ne Sprachwissenschaft. 

E. G. L. 


tisemitisch war. Und die 
National Party nimmt die 
jüdische Verstärkung, die 
gleichzeitig eine beträchtli¬ 
che Schwächung der Opposi¬ 
tion bedeutet, mit offenen 
. Armen auf. In den vergan- 
I genen W'ochen haben mehre- 
I re jüdische Persönlichkei¬ 
ten, die vordem entweder 
I auf der anderen Seite ge 
| »standen oder sich zum min- 
; desten schweigend verhalten 
| haben, für die National Par- 
j ty Dr. Hendrik Verwoercrs 
I und ihre Politik das Wort er- 
! griffen. 

* * * 

Der Gewissenskonflikt der 
I südafrikanischen Juden äh¬ 
nelt in vielfacher Hinsicht 
dem der europäischen Ka 
! tholiken zu gewissen Zeiten 
I des Mittelalters, als die Po- 
! litik des Vatikans der Poli¬ 
tik ihrer jeweiligen Regie¬ 
rungen entgegengesetzt war. 
Dass die Schaffung eines 
jüdischen Staates in einer 
Welt in Gärung die Möglich 
keit zu »solchen Konflikten 
geben könnte, war vorauszu- 
sehen. 
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in einer anderen Himmels¬ 
richtung. Sie beziehen sich 
nicht auf religiöse, wohl 
aber auch politische und 
kulturpolitische Fragen, in 
denen die durch die Schaf¬ 
fung des Staates Israel ent¬ 
standene Situation eine Rol¬ 
le spielt. 

Das „American Jewish 
Committee“ hat soeben ei¬ 
ne Untersuchung abgeschlos- pen zugehörig, 
sen, die den 130.000 (früher 1 
250.000) Juden in Marokko, 
den 30.000 (früher 120.000» 
in Tunesien. und den rund 
5.000 (früher 130.000) in Al¬ 
gerien gewidmet war. Sie 
alle werden im Rahmen von 
anti-Israel und anti-zionisti¬ 
schen Aeusserungen an ge 
griffen, weil sie für die lo¬ 
kalen Politiker, die derzeit 
eine Schlappe nach der an¬ 
deren erleiden, der ideale 
Sündenbock sind, mit dessen 
Hilfe man „politische Geg¬ 
ner diskreditieren der 
schwankenden eigenen Po 
pularität nachhelfen und bei 
den Nachbarstaaten und der 
arabischen Welt Prestige ge¬ 
winnen“ kann. 


All diese Gewitterwolken 
Forderungen de s i sind nichts grundsätzlich 


Judentums ebenso im Blute 
liegen sollten wie ihre eige¬ 
nen historischen Erlebnis« e, 
muss es ihnen schwer fal¬ 
len. die „Apartheid“ Politik 1 


Neues in der jüdischen Ge- „„„ ir u net 
schichte, in der sich die Ju- f" . ; \ inc , m 
dm seit je in der Mitte zwi 1947 von einem 
sehen den streitenden Inter¬ 
essen befinden und oft den 


ihrer Regierung gutzuhei- Sündenbock für beide Seiten 


ssen. Tatsächlich galten die 
Juden des Landes bisher in 
ihrer Majorität als den ge¬ 
gen die „Apartheid“ einge 
stellten Parteien und Grup- 
hörig. 

Furcht vor möglichen 
wirtschaftlichen. sozialen 
und religiösen Massnahmen, 
vor allem, nachdem Israel : Deutschland, die 
seine Botschaft in Südafri- ! hatten, dass es 
ka geschlossen hat. treibt selbst deutsch zu fühlen und 
jetzt viele Juden in die ..Na- ; zu handeln, um ven den 
tional Party“, die regiert, Deutschen als „deutsch“ ak- 
die „Apartheid“ vertritt — zeptiert zu werden. Dass sie 
uid vor 30 Jahren offen an- 1 sich im Falle eines Sieges 


darstellen. Was die besen 
dere Situation der südafri¬ 
kanischen Juden anlangt, so 
ist nur zu hoffen, dass sie, 
soweit sie notgedrungen zu 
einer falschen Seite iiberge 
hsn, nicht Erfahrungen ma¬ 
chen werden wie jene jüdi¬ 
schen Assimilanten in 
geglaubt 
genüge 


Amsterdam. — Der weite¬ 
re Bestand der jüdischen 
Gemeinschaft in Europa ist 
auch für den Staat Israel 
von grossem Interestse, er¬ 
klärte Dr. Max Melchior, 
der Oberrabbiner Däne¬ 
marks, bei seiner Eröff¬ 
nungsrede auf dem Kcn- 
gress zionistischer Studen- 
teTT Er sagte u. a.: „Ich 
werde nicht der letzte Ober 
rabbiner von Dänemark 
sein“, womit^ er andeuten 
* wollte, dass die Judenheiten 
der Diaspora weiterbestehevi 
werden. 

An der Feier nahm auch 
der israelische Botschafter 
in Den Haag, Brigadegene¬ 
ral David Shaltiel. teil. 

Zwi-Kessel-Preis 

Mexico-City. — Sechs jü¬ 
dische Schriftsteller, darun¬ 
ter drei Israelis, ein New 
yorker, ein Kanadier und ein 
Mexikaner, wurden mit dem 
alljährlich zur Verteilung 
gelanger. Zwi-Kessel-Preis 
für jüdische Literatur aus 
der im Jahre 
jüdischen 
Industriellen aus Mexiko 
namens Kessel gestiftet wur¬ 
de. Der Pres besteht aus 
einem Diplom und 200 Dol- 
1 lar. 

Die Preisempfänger Sind 
t Leon Bustau (Gruszko) A. 

Dekel i nd Abraham Nariw 
1 aus Israel, Meir Corona aus 
Mexiko Benjamin Demblin, 
aus New York und N. She- 
mon aus Toronto. (ITÄ) 

der schwarzen Bevölkerung, 

! der aufgeschoben, aber 
nicht aufgehoben werden 
kann, auf der Seite des Ver¬ 
lierers befinden werden, ist 
evident. 


IN SOWJETRUSSLAND 

sind Israel und Zionismus 
nicht unmittelbar im Spie¬ 
le: hier basiert di- anti-jü¬ 
dische Einstellung darauf, 
dass ßich die Juden nicht 
unter einen kommunistisch¬ 
nationalen Einheitsnenner 
brkigen und von ihren eige 
nen geistigen Wurzeln tren¬ 
nen lassen wollen. Religion 
spielt offenbar dabei nur in¬ 
sofern eine Rolle, als sie ei¬ 
ne der wichtigsten Faktoren 
der jüdischen Kultur dar 
stellt, lange Jahrhunderte 
hindurch die einzige Mög¬ 
lichkeit, das jüdische Gei¬ 
steserbe zu erhalten. Selbst¬ 
verständlich steht daneben 
Erziehung uud Sprache, und 
generell all das, was den ty 
pischen kulturellen Aus- 


INDUSTRIAL & 
CGMMERCIAL BANK 


(ISRAEL . LATIN AMERICA) LTD. 


INCOBA 


INVESTMENT & 
TRUST, Co. L«£. 


ASOCIADO CON BANK IIAPOALIM 


TEL AVIV — ISRAEL 


S .V 4 O St A 

INVESTMENT & TRUST Cia. 


(GALEPIA DEL OBELISCO) 


Av. CORRIENTES II45 


T. E. 35-8586 







































































VSernes. 10 de Enero de 1064 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XXV. — No. 2M6 — 9 


Theodor Herzl <k& 



PUEYRRESON 2190 1 St. 


* * * 


T. E. 83-2613 


Einige Monate vor der 
Veröffentlichung seiner Bro¬ 
schüre „Der Juden»3taat“ 
entschloss «sich Theodor 
Herzl von Wien nach Paris 
zu fahren, um Mitarbeiter 
und Mitkämpfer zur Reali¬ 
sierung seines Planes zu ge- 
winnen. In Paris redete ihm 
Max Nordau zu, Israel Zang- 
will in London zu be»3uehen. 
Alle drei, Herzl, Nordau und 
Zangwill, waren schon be¬ 
kannt^ Schriftsteller ‘und 
Verfasser von Büchern. 
Herzl war 35 Jahre alt, Nor¬ 
dau 46 und der jüngste war 
Zangwill — 31 Jahre. 

Am 21. November 1895 
kam Herzl in London an und 
sein erster Besuch galt 
Zciigwill. Er erklärte ihm 
seinen Zionismus und ver¬ 
langte von Zangwill. das« er 
ihn mit den jüdischen Füh¬ 
rern Englands zusammen- 
führen soll. Moderner Zio¬ 
nismus in England begann 
mit dem Eintritt Herzls in 
die Studierstube Zangwills 
in Oxford Road 24, Kilburn. 

Zangwill, der vorher nie 
den Namen Herzl gehört 
hatte, war von seiner Per¬ 
sönlichkeit, vom »„^syri¬ 
schen König“, bezaubert 
und schritt gleich an die Ar¬ 
beit. Er telegraphierte dem 
Führer der Chowewe Zion, 
Col. Aibert GolcYschmid, und 
nannte Personen, die er se¬ 
hen sollte. Zangwill, ein 
Mitbegründer des Vereins 
,,The Maccabeans“, dem die 
jüdische Intelligenz angehör¬ 
te, schickte gleich Einladen 
gen an «eine Mitglieder, da¬ 
mit sie Herzls Pläne hören 
sollten. Die Vei«ammiung 
fand am Sonntag, den 23. 
November, unter dem Vor¬ 
sitz von Zangwill statt. Es 
war dies die erste zionisti¬ 
sche Versammlung Herzl» 3 . 
So kam es, da?« bald der 
moderne Zionismus von Lon 
don aus in alle Welt ver¬ 
kündet wurde. 

Israel Zangwills Vater, 
Moses, ae»5 Lettland, streng¬ 
gläubig, kam als Jugendli¬ 
cher nach England, wo er 
heiratete. Sein Beruf war 
Glaser. Israel Zangwill hat 
te ,.zwei“ Geburtstage. Sein 
Vater der nur Jiddisch 
sprach, gab Ende Februar 
an, dass Israel am 21. Ja¬ 
nuar 1864 zur Welt gekom¬ 
men wäre. Möglich, das »3 
der Registrator sein Jid¬ 
disch Englisch nicht ver¬ 
standen und deshalb e .o un¬ 
richtiges Datum eingetragen 
hatte. Zangwill dagegen er¬ 
wähnte in einem Artikel, 
dass der 14. Februar 1864 
sein Geburtstag wäre, wa »3 
auch in der Encyklopädia 
Britannica und von der Pes- 
se wiederholt wurde. 

Israel Zangwill war ein 
Schüler in Jews‘ Free School, 
wurden dann dort Lehrer, 
aber frühzeitig zeigte er wie 
Herzl und Nordau Talent als 
Schriftsteller. A!« seine Bü 
eher ,,Kinder des Ghetto“ 
(1892). „Ghettotragödien“ 
(1893) und „König der 
Schnorrer“ (1894) heraus¬ 
gegeben wurden, wurde »sein 
Name in England und in der 
jüdischen Welt populär. Ei¬ 
nige seiner Werke wurden 
in Deutsche von Hanns 
Heinz Ewers übersetzt, der 
später antisemit ische Roma¬ 
ne schrieb. In der Wochen¬ 
zeitung „Jewish Standard“ 
(1888—1891) veröffentlichte 
Zangwill seine humoristi¬ 
schen Beiträge „Morour und 
Charoseth“ nnter dem Pseu¬ 
donym „Marshailik“. Auch 
N. H. lmber, der Vertaner 
der „Hatikwah“, war dort 
Mitarbeiter. Zangwill ver¬ 
ewigte ihn in seinem Buch 
„Kinder des Ghetto“ unter 
dem Namen von Melchize- 
dek Pinchas und hatte sein 
hebräisches Lied „Misch¬ 
bar Hajarden“ („Die Wacht 
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am Jordan“) ins Englische 
übersetzt. Zur Zeit der Cho¬ 
wewe Zion Bewegung mag 
Zangwill hierfür Sympathien 
gehabt haben aber er war 
nicht aktiv. 

1 Im Juli 1896 war Herzl 
wieder in London und zum 
zweiten Male sprach er bei 
den „The Maccabean«“ un¬ 
ter dem Vorsitz ven Zang¬ 
will. Herzl war nun kein 
Fremdling mehr in London 
und in der englischen Pres- 
se wurde sein Name schon 
öfter zitiert. Zangwill hatte 
in ,,Sunday Times“ «ein er¬ 
stes Interview über Herzl 
und im „Daily Graphic“ er¬ 
schien ein Artikel, in dem 
berichtet wurde, da. f « , Dr. 
Herzl einen Anhänger in 
Zangwill gefunden hatte“. 

Der Chowew-e Zionist Her 
bert Bentwich, vom Geist 
und Zauber Herzls ange¬ 
regt, organisierte im April 
1897 eine Pilgerfahrt nach 
Palästina. Zangwill nahm 
an der Pilgerfahrtfahrt teil. 
In Jerusalem besuchte er 
seinen frommen Vater, der 
hier im Jahre 1908 starb. 
Zangwill durchquerte das 
Heilige L;nd, hielt Vorträ¬ 
ge und in London veröffent¬ 
lichte er dann seine Ein 
drücke über Palä«tina. 

Herzl lud ihn zum Ersten 
Zionistenkcngress in Basel 
(1897) ein. Seine Anwesen¬ 
heit »stärkte das Prestige des 
Kongresse«. Eigentlich kam 
er nach Basel, um ein Kapi¬ 
tel für sein Buch „Träumer 
des Ghetto“ (1898) zu 
schreiben. Aber es ist eigen¬ 
artig. dass er, ein Meister 
der Redekunst und reich an 
Ideen, keine Ansprache ge¬ 
halten hat. Er beobachtete 
und schwieg. Erst am Ende 
des Kongresses liess er sich 
von der Begeisterung hinrei- 
s«en und jubelte. ,,Im gan- 
, zen Saal war €»3 Herr Zang¬ 
will, der am meisten klatsch 
te“, berichtete ein Londoner 
über Zangwill. 

Die Bekanntschaft zwi¬ 
schen Herzl und Nordau war 
von historischer Bedeutung 
für den Zionismus. Im Bun¬ 
de der Dritte war Zangwill. 
Er trat in Wort und Schrift 
für Herzl ein, in seiner Art, 
mutig und uneiuchrocken, 
oft mit satirischen Bemer¬ 
kungen, kritisichen Betrach¬ 
tungen und mit eigenen An¬ 
schauungen. Er wurde als 
Sprecher der Zionisten an¬ 
gesehen und was er sagte, 
wurde in den englischen Zei¬ 
tungen berichtet. Er nahm 
weder auf Millionäre noch 
auf hohe Titelträger Rück¬ 
sicht. Er war scharf wie ein 
Meci3er, beschrieb tragische 
Ereignisse, wobei er gleich¬ 
zeitig eine unterhaltende 
j Episode aufzutischen pfleg¬ 
te. Anti-Zionisten teilte er in 
drei Gruppen ein, in Affen 
j (Assimilanten), in Esel (Ju¬ 
den, die vor dem Erschei¬ 
nen des Me-»3ia»3 eine Rück- 
kehr nach Erez Israel ab- 
1 lehnen) und in Füchse (Ju¬ 
den, die die Menschheit ..be¬ 
freien“ wollen). 

Herzl und Zangwill kamen 
oft zusammen und standen 
im Briefwechsel. In Herzls 
Tagebüchern taucht sein 
Name des öfteren auf und 
1 al»s Codename für Zangwill 
findet man: Bern»3tein, 

Klesmer, Weissrm.nn und 
'Zang. Wenn Herzl Zangwib 
. einen Auftrag gab, so tat er 
sein Bestes» um diese« aus- 


' zuführen. Zangwill bemühte 
sich darum, dcr »3 Lord Na- 
i than Meyer Rothschild eine 
Begegnung mit Herzl haben 
sollte, aber vergebens. Des¬ 
halb lud Zangwill Lady Bat- 
tersea, Rothschilds Cousine, 
in seine Wohnung ein und 
Herzl erklärte ihr den Zio¬ 
nismus. Sie und Lady Roth¬ 
schild wurden zwar Zioni¬ 
sten. aber Rothschild lehn¬ 
te es ab, Herzl zu empfan- 
; gen. Erst im Jahre 1902 ka¬ 
men diese zwei zusammen 
und ihre Freundschaft war 
zum Segen des Zionismus. 

Im November 1901 fand 
im vornehmen ,,Article 
Club“ eine Aufnahme für 
Zanwill statt. Staat»smänner, 
Regierungsbeamte, Generä- 
'le und Schriftsteller waren 
anwesend, um den Zionisten 
Zangwill zu hören. Lord Suf- 
field als Vorsitzender er¬ 
klärte. dass er ein Freund 
j der zionistischen Träume 
wäre. Zangwill, in seinem 
i Vortrag über „Die kommer¬ 
zielle Zukunft Palä.3tinu3“, 
schilderte das Land der 
i Vergangenheit und wie es 
wieder aussehen würde, 
wenn es die Juden zurück 
erhalten würden. „Gebet das 
Land ohne Volk dem Volk 
ohne Land zurück!**, — rief 
Zangwill und dieser Satz 
machte dann die Runde 
durch die ganze Welt. Nach 
Zangwill sprach B. G. Shaw 
und er fül. te aus, da?« e *3 
nur eine Hilfe gegen die Ju¬ 
denverfolgungen gibt: die 
Errichtung eines Judenstaa¬ 
tes, der geachtet und ge¬ 
fürchtet wdrd. 

Zangwill war ein politi 
scher Zionist. Er sah zwar 
das „baumlose und wasser- 
leere“ Land aber auch die 
„Schönheit und Fruchtbar¬ 
keit Palästinas, noch im¬ 
mer glühend unter der 
Asche“. Er w'arnte vor 
Schwierigkeiten, nach innen 
und nach aussen. Bald war 
er ein Optimist, bald ein 
Pessimist. Er hoffte, da» 3 S 
die russischen Juden nach 
Erez Israel gehen werden, 
aber gleichzeitig plagte ihn 
ein biblischer Satz: Pharao 
wird das Volk nicht ziehen 
lassen. Pharao bedeutete 
bei Zangwill — Rus*3land. 

Auf dem Fünften Zioni- 


stenkongress in Basel (1901) eifrigsten Anhängern des 
bildete sein Referat über 1 Projektes gehörte. 


die ,,Millionen der ICA“ ei¬ 
ne grosse Sensation. Baron 
Hirsch hatte Millionen der 
„Jewish Colonisation Asso¬ 
ciation (ICA) hinterlassen 
und Zangwüll verlangte, dass 
die ICA die Millionen zur 
Ansiedlung von russischen 
Juden in Palästina verwen¬ 
den »sollte. „Geben Sie die 
Millionen ohne Zweck dem 
(zionistischen) Zw'eck ohne 
Millionen“, — meinte Zang¬ 
will. 

Dann kam der Sechste 
Zionistenkongress de s Jah¬ 
res 1903 — der Uganda-Kon¬ 
gress. Noch vor der Ab 
stimmeng über Ostafrika 
(Uganda) hielt Zangwill ei¬ 
nen Vortrag über „Zionis¬ 
mus und Wohltätigkeitcan- 
stalten“. Er wollte, dass 
„wenigstens ein Teil“ der 
Fonds und der Tätigkeit der 
ICA und der anderen Insti 
tutionen eich auf Palästina 
erstrecken sollte. Fa»3t vier¬ 
zigmal wurde er unterbro¬ 
chen — durch stürmischen 
Beifall. Nichts deutete an, 
dass Zangwill, der begeister¬ 
te Zionist, sich ändern wür¬ 
de. 

Als Herzl zuerst über Eng¬ 
land»? Angebot von Ostafri- 
ka für jüdische Kolonisa¬ 
tion berichtet hatte, war Dr. 
J. Tschlenow, der Führer 
der russischen Zionisten, so 
bewegt, da?« er ein „Sehe 
hechejonu“ machte. Auch 
Chaim Weizmann nahm ur¬ 
sprünglich eine positive 
Stellung für 0»3tafrika ein. 
Aber nach dem Sturm der 
freudigen Ueberraschung 
kam die Ernüchterung und 
beide, Tschlenow und Weiz¬ 
mann, wurden scharfe Geg¬ 
ner des Projektes. Nachdem 
Herzl im Namen der Juden, 
gleichgültig ob sie das An¬ 
gebot annehmen oder ableh¬ 
nen werden, den Dank an 
England ausge«prochen hat¬ 
te, stand Zangwüll auf und 
rief: „Dreimal Hoch für 
England!“. Das Protokoll¬ 
buch des Kongre»sses notier¬ 
te: ..Der Kongress stimmte 
begeistert zu. Minutenlanger 
Applaus. Hüte- und Tiicher- 
«chwenken. Die Versamm¬ 
lung erhebt sich.“ Zangwill 
hatte sich zwar an der De 
batte über Ostafrika nicht 
beteiligt, aber in Basel w'uss 
te man bald, dass er zu den 
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INVESTITIONEN 


Millionen Dollar gegenü;x.*r 
222 Millionen in der glei 

*•«<•»■« - jth“, 2 ixr ** Vor * 


Da« Investment Center der 


längst 16 neue industrielle 
Pläne mit einem Kapital 
von 4.3 Millionen IL und 3 
Millionen Dollar. Die Regie¬ 
rungsanleihen für diese Un¬ 
ternehmungen betrugen 3,3 
Millionen Dollar. 

OELTANKER 

ZIM bestellte in Japan ei¬ 
nen Oeltanker von 61.000 to 
für den Betrag von 6 Mil¬ 
lionen Dollar. 

AUSSENHANDEL 

Im August dieses Jahres 
betrug das Aussenhanüeis- 
defizit 34 Millionen Dollar 
gegenüber 36 Millionen Dol¬ 
lar im Augu«t de»s vorigen 
Jahres. In den erster, acht 
Monaten dieses Jahres ver¬ 
ringerte sich das Aussen- 
handelsdefizit um 34 Millio¬ 
nen Dollar, es betrug 188 


wurden ir 
den ersten acht Monaten des 
laufenden Jahres 56 Prozent 
der israelischen Einfuhr 
durch den Export gedeckt 
gegenüber 45 Prozent in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. 

STIPENDIEN 
FUER SCHUELER 

Ca. 6600 Schüler aus orien¬ 
talischen bezw. neuen Ein- 
wanderer-Familien erhalten 
in diesem Schuljahr Stipen¬ 
dien in Höhe von in«ge*amt 
1,2 Millionen IL für Ausbil¬ 
dung in Gymnasien und Be¬ 
rufsschulen. 

GRENZSIEDLUNG 

Der Keren Kajemet hat 
die Errichtung eine« neuen 
Grenzsiedlungspunkte? bei 
Dwir am Abhang des He¬ 
brongebirges in unmittel¬ 
barer Nähe der Grenze be¬ 
schlossen. 


Noch vor Schlus« des Kon¬ 
gresses hatte Lucien Wolf, 
der Anti-Zionir3t. einen Brief 
in- The Times veröffentlicht. 
Er war gegen ein „polni¬ 
sches Ghetto“ in Ostafrika 
und forderte England auf, 
das Angebot zurückzuzie- 
hen. Auch Chacham Dr. M. 
Gaster protestierte a!« Zio¬ 
nist gegen das Projekt, Er 
wollte jüdische Kolonisation 
nur in Palästina haben. 
Zangwüll dagegen führte den 
Kampf für Ostafrika. The 
Times w^ar damals für Lu¬ 
cien Wolf und gegen Israel 
Zangwill. Sollte die Koloni 
sation in Cßtafrika erfolg¬ 
reich werden, schrieb The 
Times, so w'ürden dann die 
Zionisten einen stärkeren 
Druck au«üben können, um 
Palästina zu erhalten. 

Pogrome in Russland, ins¬ 
besondere in Kischenew, 
hatten Zangw'ill tief bewegt. 
Bis Palästina erlangt wer¬ 
den wird, wollte er unter 
dessen ein Territorium als 
Sammelpunkt der wandern¬ 
den Juden haben, um rie 
dann für die letzte Einwan¬ 
derung — nach Erez Israel 1 
— vorzubereiten. Für ihn 
w'ar Ostafrika ein halber 
Weg nach Zion. Palästina 
wäre ein hoher Stuhl, den 
man nur dann erreichen 
könnte, wenn man zuerst ei¬ 
nen niederen Stuhl — Ost 
afrika — erklettern würde. 

Im Oktober 1903 weilte 
Chaim Weizmann in Ix>n- 
don und hatte eine mehr¬ 
stündige Unterhaltung mit 
Zangwill. In einem b :»3 nun 
nicht veröffentlichten Brief 
erzählte Weizmann, dass er 
Zangwill gesagt hätte: „Sie 
sind ein Photograph des 
Ghetto, aber nicht de»?sen 
Psychologe“. Chaim Weiz¬ 
mann glaubte, dass er Zang 
will beeinflusst hätte, „«ich 
die Sache zweimal zu über¬ 
legen, bevor er einen Schritt 
weiter tut“. Weizmann hat¬ 
te sich geirrt. 

Der Bericht der Expedi¬ 
tion nach Ostafrika war un 
günstig und der Siebte Zio¬ 
nistenkongress (1905) lehnte 
jedwede Kolon:»: ation au¬ 
sserhalb Palästina« ab. 
Zangwill trat aus der Zioni 
stischen Organisation aus. 
Hätte man ihn nicht so un¬ 
freundlich auf diesem Kon¬ 
gress behandelt, «o wäre er 
wahrscheinlich in der Z. O. 
geblieben. Zangwill gründe¬ 
te die Jewish Territorial Or¬ 
ganisation (ITO), um in Ost¬ 
afrika oder in einem ande 
ren Land ein Territorium 
für Juden zu erhalten. Auch 
viele Zionisten und Anti- 
Zionisten traten der ITO 
bei, in London sogar Lucien 
Wolf und später Chacham 
Dr. M. Gaster. 

Zangwill suchte ein ..ITO- 
Land“: Ein Volk, d;« kein 
Territorium, keinen Ge,:and 
ten, keinen Konsul hat. 
meinte Zangwill, ist jedem 
anderen Volk preisgegeben 
Er erstrebte ein Territori¬ 
um in Australien Angola 1 
Kyrenaika und errichtete ein 
Informationsbüro für jüdi¬ 
sche Einwanderer in Galwe 
ston (Texas). ITO war fast 
immer nahe dem Erfolg, 
war aber nie erfolgreich. 
Obzwar es oft zu Konflikten 
zw sehen Z.O. und ITO kam. 
»so kann man anerkennen, 
dass durch die ITO viele 
tausende Juden Europa ver¬ 
lassen hatten. Ihre rechtzei¬ 
tige Auswanderung bedeu 


tete. dass »sie sich vor den 
Nazis gerettet hatten. 

Die Di«ki:»3sion über Ter¬ 
ritorialismus erweckte das 
Interesse bei vielen Staats¬ 
männern Englands und an¬ 
derer Länder, um sich mit 
der jüdischen Frage im zio¬ 
nistischen Sinne zu be* 7 chef¬ 
tigen. Lord Balfour. Chur 
chill und General Smut»; wa¬ 
ren zuerst Territorialistcn 
und nci.nteft sich später Zio¬ 
nisten. Die englische Presse 
hielt Zangwill, obwohl er 
Präsident der ITO war. f■ ir 
einen Zioni«ten. Punchs Al- 
manach brachte eine Z ng- 
will-Karikatur mit der Ue- 
benschrift ..Lord Zion“ und 
London Opinion besch ieo 
ihn als „Prince of Zionists“. 
Als der erste Weltkrieg aus- 
brach und bald darauf die 
Türkei auf Seilen der Mit¬ 
telmächte trat, veröffent¬ 
lichte G. H. Wells im Daily - 
Chrcnicle einen Brief an 
Zangwill und frag e: „Und 
nun, was kann eie Juden 
verhindern, um Palästina zu 
bekommen, damit i:? e.n 
wirkliche»• Judäa wiederher- 
»3tellen?“ Mrn erinnerte sich 
an Herzl. an ElAiIsch, und 
an das Ostafrika-Angebot; 
man fühlte, dass sich d e 
historische Stunde des ocli¬ 
tis eben ZionYmus näherte. 
Auch Zangw-ill erkannte die 
Möglichkeit, dass die Ju¬ 
den ein „Charter“ für Palä¬ 
stina erhalten könnten. Er 
gehörte zu den wenigen Per¬ 
sönlichkeiten, die Mut hat-, 
ten. Jabotinskys Arbeit zur 
Schaffung der Jüdischen Le- 
gien öffentlich zu unterstüt¬ 
zen. Zangwill schickte Col. 
John H. Patterson, dem 
Kommandanten der Jüdi¬ 
schen Legion eine Begrü- 
«sungsboti3chaft und der Of¬ 
fizier antworiete: ..Be f e mit 
mir. dass ich nicht nur, wie 
Moses, Kanaan von der Fer¬ 
ne ansehen kann, sondern, 
dass es mir mit göttlicher 
Gnade erlaubt «ein möge, 
dass ich die Juden i « Ge¬ 
lobte Land führen soll.“ 

Im Jahre 1917 kam es zu 
einer ..Verhöhnung“ zwi¬ 
schen Weizmann und Zang¬ 
will. Bei der grossen Feier 
zur Balfour Deklaration in 
Lcndon. die unter dem Vor¬ 
sitz von Lord Walter Roth¬ 
schild stattfand, beteiligte 
«ich Zangwill a\i Redner 
und in der „Zionist Com¬ 
mission“, die im März I918r 
unter der Führung von 
Weizmann nach Palästina 
ging, befand sich auch Dr. 
David Eder, als Vertreter 
der ITO. Dr. Eder, ein Ver¬ 
wandter von Zangwill. wur¬ 
de dann Mitglied der Zioni¬ 
stischen Exekutive. 

Allmählich stellte die ITO 
ihre Tätigkeit ein und im 
Jahre 1925 wurde sie aufge¬ 
löst. Zangwill, der immer zu 
zionistischen Fragen Stel¬ 
lung nahm, verlangte nach 
der Balfour-Deklaration eine 
radikale Politik der zionisti¬ 
schen Führer. Er kritisierte 
England. Herbert Samuel 
und Chaim Weizmann; er 
sprach über Gefahren, die 
Palästina bedrohen. 

Ein Jahr nach der Liqui¬ 
dierung der ITO starb Israel 
Zangwüll im Alter von 62 
Jahren. Am 1. August 1926 
verlor das jüdische Volk ei¬ 
nen seiner be«ten Söhne, 
der immer für internationa¬ 
le Freundschaft, fü- cb e 
Gleichheit aller Menschen 
und für den Weltfrieden be¬ 
kämpft hatte. Er war ein 
Kind des Ghetto, gehörte zu 
een zionistischen Träumern 
und war stets bestrebt, sei¬ 
nem Volke zu dienen. Er 
wird noch heute al s der 
größte Dichter der Juden 
Englands angc. ehen,- der 
die zionistische Geschichte 
und die jüdische Literatur 
bereichert hat. 
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G OTT ESDI ENSTE CH AIM 
%VEIZi\lANN* SYNAGOGE: 

T i : s * i t h e r G o: 1 e s d i e n 5 t: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Soii ;lags i*. st ct’. Feiertage 
Morgen*: 7 Uhr 30 
Abeuü: Uhr 30 

Gottesdienste: 

Sfch.bfrgs- VrOLRO 
Freitagabend: 19 Uhr 
Absprache 

Schabbos morgen: 8 Uhr 30 
Bar Mizwoh: Claudio La 
s-er. 

Rausch Chaudasch - Ben¬ 
schen. 

Minchah: 20 Uhr 22 
Ausgang; 20 Uhr 52 

Lehrvortrag zwischen 

Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos - Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten, 
zu denen wir unsere Mitglie¬ 
der und Freunde herzl. ein¬ 
lade» i. 

Gebetzeiten waehrend 

der Sommermonate: 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam, dass in den Som¬ 
mermonaten der Gottes¬ 
dienst am Sehabbctsmorgen 
um 8 Uhr 30 und am Sonn¬ 
tagabend um 19 Uhr 30 be 
ginnen wird. 

Veranstaltung 

der Frauengruppe: 

Am Mittwoch, den 15. Ja¬ 
nuar. findet auf dem Week¬ 
endplatz in Olivas ein gemüt¬ 
liches Beisammensein statt, 
zu depi die Mitglieder und 
Gäste unserer Frauengruppe 
herzlich eingeladen sind 

Jugendlager Baiiloche: 

Das Jugenddepai\ament 
der Gemeinde organisiert 
vom 10.—50. Januar 1964 in 
Bariloche _in Jugendlager. 
Interessenten wollen sich 
melden in der Direktion des 
Jugenddepartamentn (Mon¬ 
tag bis Donnerstag von 17 
bis 22 Uhr). Unkostenbei 
trag: m3n 10.000.— pro Teil¬ 
nehmer. 


an dieser Stehe rechtzeitig» 
über das gci .aue lind endgül¬ 
tige Datum Mitteilung ma 
eben. 

Geisten Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 13. Januar, um 
16 Uhr 30. 

C:'rcii|o Weekend: 

. ?- 1 
Die Pileta steht unseren 
Mitgliedern bereits zur Ver- , 
fügung. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Qekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 52 5497. 


Carnet, das im Sekretariat 
Montag. Dienstag und Dci> 
nerstag von 15—13 Uhr aus- 
gegeben wird. 

DONNERSTAG- 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 

Ab 15 Uhr treffen sich un¬ 
sere Damen ur.d H.rren zu 
praktischer Handarbeit oder 
zu vergnügter Unterhaltung 
Schachspiele und illustrier 
te Zeitschriften stehen zur 
Verfügung. 

TREFFPUNKT 
BET ISRAEL 

Am Sonnabend, den 11. Ja- 
.nuar 13,34 abenc L .um 21 Uhr 

beginnen wir mit einer neu-' 
en Ein rieht i i .g: Wir nutz en 
den kühlen Ci arten und die 
Terrasse des Bet Israel zum 
Treffpunkt aus. 

Neben den religiösen und 
kulturellen Veranstaltungen. 
wollen wir ein jüdisches ge¬ 
sellschaftliche»? Zentrum 
toChaffen, in dem sich unse¬ 
re Freunde mit ihren Freun¬ 
den treffen kämen. 

Für die Bewirtung werden 
Doris und Herbert van Gel¬ 
dern Sorge tragen, so dass 
sich jeder bei uns heimii$ch 


fühlen kann. — Merken Sie 
sich bitte vor: Ab Senn 
abend, den 11 er. Treffpunkt 
BET ISRAEL Gramer 2070. 
Täglich geöffnet ab 16 Uhr 
30. . 

CÄMPÄftA UNIDÄ 

| Ein* neues Kalenderjahr 
| hat begonnen. Wie die Lei¬ 
tung der C.U. mitteilt sind 
! noch einige Zeichner für die 
j Campaba 1983 mit Zahlun¬ 
gen rückständig. Wir bitten 
auch auf diesem Wege, alle 
V erpf li ch \ ungen ei n zul Ösen 
um Israel zu bauen. 

SETH ^ KU DRASCH 

CERKITÖ 774 

GOTTESDIENSTE 
Schabbos WOERO 
Freitag, den 10. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 11. Januar: 
Schac-haris 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Mincha: 20 Uhr 10 
Ausgang: 20 Uhr 52 
Wochentage 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


K£ft£«l 


COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

ERSTE ARBEITEN BEIM GÄLILAEA-PRQJEKT 


Der Keren Kayemet Leis- 
rael hat bereits mit der Ab¬ 
führung dco ersten Fiinfjah- 
resabschnitts de s grossen 
Entwicklungsplans für Gali¬ 
läa hege ».men. In diesem 
Abschnitt sollen acht Dörfer 
und drei ländliche Zen¬ 
tren“ errichtet werden, die, 
zosammengenommen, 1.700 
Familien zahlen werden. 
Unter Anwendung schwerer 
Maschinen und modernster 
Methoden ist der Keren Ka- 


I vemet daran, 13,000 Dunam 
Beden für diese Siedlungen 
urbar zu machen. 

Eines der neuen Dörfer* 
soll am Meronberg, der 
| höchsten Spitze des Landes, 
auf einer Höhe von 1.100 m 
ü. d. M. gegründet werden, 

1 und neben Forctwcßen und 
I besondere dem Bergklima 
| an gepassten Obstsorten wer¬ 
den Touristik lind Erho- 
| lungsheime seine Wirtschaft- 
' liehe Grundlage bilden. 


Zweiggemeinde 

Villa Ballester: 

Aus technischen Gründen 
muss der vorgesehene ,.asa- 
do“ auf Mitte Januar ver¬ 
schoben werden; wir werden 


ASGGIACI0N RELIGIÖSA 
C0M00RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN ^ 

Schabbos WOERO 
Freitag, den 10. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 11. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 52 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag b:»3 Freitag: Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag: Minchoh: 19 
Uhr 55. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENSTE AM 
SCHABBAT WA’ERA 
10.—11. Januar 1964: 

Freitag abends: Mincha 18 
Uhr 45. Anschliessend Abend- 
gottesdic»:st und Ansprache. 

Sonnabend Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. Minchah: 20 
Uhr 20. Anschliessend Lehr¬ 
vortrag und Ahmdgebet. 
WEEKEND-PLATZ DES 
BET ISRAEL IN 
BELLA VISTA 
Am Sirntag, den 12. Janu- 
| ar, fährt um 8 LRir 30 der 
1 Sa:derautobi*ti zur Quinta 
Frisia. Die Anmeldungen 
müssen bis Freitag um 18 
Uhr erfolgt sein. Einlass 
zum Weekend - Platz und 
! Schwimm-Bassin nur mit 


Bibel und Land der Bibel 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESLNGEN 


zu Gunsten der 


Asodatiön Filanlröpka Israelifa 

Cangaüo 147S 1’ 40-4900 — 40.9535 


Eine Ausstellung, die Freu 
de macht, ist die von etwa 
1000 Kindermalereien, die 
während der Feiertagswo¬ 
chen im Jerusalemer Künst¬ 
lerhaus zu sehen war. Die 
Arbeiten stammen aus der 
Musterschule der Hebräi¬ 
schen Universität und ß’*:d 
von Knaben und Mädchen 
im Alter von etwa 12 bi s 15 
Jahren ausgeführt. Die Aus¬ 
stellung wurde vom staatli¬ 
chen Touristenamt arran¬ 
giert. , 

Es sind also künstlerische 
Arbeiten aus der Zeit des 
Uefcergangs — nicht mehr 
naiv fröhliche, unbeschwer¬ 
te Eindrücke von Kindern, 
sondern die heranreifender 
Menschen, die die Welt und 
ihre Erscheinungen zu be¬ 
greifen versuchen. Dc«s ih¬ 
nen mit dem Titel ..Die Bi¬ 
bel und die Landschaft Is¬ 
raels“ gestellte Thema gibt 
ihnen unzählige Sujets und 
V.spirationen. Sie kennen 
da s Land ja vielleicht viel 
besser als die Erwachsenen 
von ihren Wanderungen her 
— »seine Stimmungen, wech¬ 
selnden Farben und Lichter. 
In den Arbeiten beginnt be¬ 
reits viel Eigenes durchzu¬ 
blicken, Merkmale von sich 
formenden Persönlichkeiten, 
und der grosse Prozentsatz 
von künstlerischem Talent 
unter der Jugend ist unbe 
I stritten. 

E«s handelt sich hier be¬ 
reits um Kinder, die im 
La de geboren sind, bei de¬ 
nen sich also der Begriff 
j orientalischer oder abend- 
! ländischer Herkunft bereits 
t verwischt hat — trotzdem 
finden wir hier einzelne 


Kunstwerke mit ausgespro¬ 
chen orientalischer Orna¬ 
mentik, persische und ara¬ 
bische Arabesken, die das 
jeweilige Thema trotzdem 
figürlich aus drücken: Fest 
der Erstlingsfrüchte, Pes- 
sach Hagada. Da sind Blik- 
ke auf Jerusalem, auf die 
Ruinenstadt von Caesarea, 
auf den Tiberias-See — Bil¬ 
der voller Ernst und Gefühl 
für die Grösse der histori¬ 
schen Landschaft. Da sind 
die ensten Versuche, sich :n ; 
kubästischer, surreahsti- 
scher, abstrakter Manier 
auszudrücken. 

Sehr fein sind auch einige i 
Charakterstudien — von mei- | 
I stens weiblichen — Bibelge- j 
*.stalten: Miriam bei Pharao. 1 
Dalila, Jephtas Toch'.er, die ! 
I Hexe von E n Dor. Doch am ] 
i besten und reifsten sind 
wohl die Bilder, die Details 
aus der Landschaft isolieren 
und sie künstlerisch er fas¬ 
sen : Möwen am Abend, 
Sommerblumen, Boote bei 
Elat. exotische Finche aus 
dem Roten Meer — :'n sich 
geschlossene kleine Kunst¬ 
werke. 

HANNAH PETOR 


Aus unserer Arbeit 

Unser Mitarbeiter, Herr 
Samuel Marguiies über¬ 
brachte ut.g von einem Spen¬ 
der, der nicht genannt zu 
werden wünscht, S 5.000.— 
anlässlich der Hochzeit sei¬ 
ner Tochter; auf den Na¬ 
men des jungem Paares wer¬ 
den Bäume gepflanzt. 

Anlässlich der Hochzeits- 
feier von Herrn Jacobo Kauf¬ 
mann und Frl. Luisa S. Dri- 
mer führten un» 3 er Vor¬ 
standsmitglied. Frau Ana 
Marbach und Frl. Diana 
Drimer eine Sammlung für 
den KKL durch, welche die 
Summe von $ 7.300.— ergab; 
auf den Namen der Neuver¬ 
mählten werden Bäume in 
Israel gepflanzt. 

Bei der Hochzeit von 
Herrn Jose B. Heimenrath 
und Frl. Ester A. Sacrao 

ergab die Sammlung durch 
die Mitarbeit von Jorge und 
Rüben Heimenrath den Be¬ 
trag von $ 5.220.—; auf den 
Namen des jungen Paares 
werden Bäume gepflanzt. 

DIE BESTEN BLAUEN 
BUECHSEN IN DE MONA 
TEN NOVEMBER UND 
DEZEMBER: | 

Hermann Beinhaut. Enri¬ 
que Braun, Albert B. Chlam- 
tatsch. Leopoldo Chwat, 


Salli Frankenberger, Enri¬ 
que Fuchs. Alfredo Gold¬ 
schläger, Eise Golckchmidt, 
Eugenio Goldischmidt, Tekla 
Gutmann, Gerardo Hecht, 
Heriberto Hecht. Helmut 
Heinemann, Rafael Hönisch, 
Siegmund Isaak, Bertoldo 
| Kahn, Paula Katz, Norber- 
to Korn. Oscar Laboschin, 
Gustavo Leers, Liane Lenz, 
Walter Lipmann, Erna Li- 
quornik, Enrique Mainzer, 

| Ernesto Neumann, Ernesto 
Oppenheimer, Walter Phi- 
I lipps, Nicola»? Rosenberg, 
Julio Rosenthal. Lothar 
Roth, Rodclfo Rubin, Alfre¬ 
do Schlesinger, Irma Schle¬ 
singer. Juan Stern, Dr. Hu¬ 
go Strauss. Etta Streit, Dr. 
Alfredo Trnka, Ricardo 
Weiss, Herman Wolffs. 

Unser i.j/j 

Telegrammdienst: 

Glückwunsch- sowie Bei¬ 
leidstelegramme und Baum¬ 
spenden bei jeder Gelegen¬ 
heit, bitten wir, unter fol¬ 
genden Telefon - Nummern 
aufzugeben: 

73-9026 Sra. Weimstein 
68-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
s 48-3695 Sekretariat 
48-5683 Sekretariat. 


Am SONNABEND, den 11. ds. Mts., laden wir 
Sie zur 

EROEFFNUNG DES WIRTSGHAFTSBETRIEBES 
IM BET ISRAEL 

ein. — Taeglich ab 16 Uhr 30 geoeffnet, 

Doris u. Herbert van Geldern 

CRAMER 2070 


WIR BITTEN 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Trauerfeier 

Jerusalem. — In Erinne- 
i rung an Dr. Abba Hill-el 
Sil ver nahmen der Präsi¬ 
dent Israels Zalman Sha- 
zar und seine Frau an 
i der religiösen Feier .teil, 
| nachdem die dre : »3sig Tage 
j nach seinem Tode verstri- 


UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moegiichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu «vollen 
Direkte Einsendung des Abono Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


chen sind. ESie Reihe ande- 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
KehilJa als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aeltei als 18 Jahre, wird auigefor- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro Pasteur 633, 1. Stock. 


t rer Minister war ebenfalls 
zu dieser Trauer feier er¬ 
schienen. (ITA) 

Neuer Polizeichef 
für Tel Aviv 

Tel Aviv. — Anstelle des 
inzwischen zurückgetretenen 
Arnos Ben Gurion wurde 
sein bisheriger Stellvertre 
ter. Jaacow Kenner, zum 
Kommandanten des teUvi- 
ver Polizeidistrikts ernatmt. 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von mSn .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name' 

(Adrestse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LIT A. 


1963: ..... m n 
t. u, 2. Quartal 1964: ns n 2QQ. 

Jahr 1934: m/n 460. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte aus streichen) 
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Der hochinteressante Eericht aus New York von Sa¬ 
bina Lietzmann über Hannah Arendts Eichmanni ini Je¬ 
rusalem-: verdient eine wichtige Ergänzung im Hinblick 
auf die geschichtlichen und verwaltungsmässigen Tatsa 
chen. die sich aus den amtlichen Akten des Dritten Rei- 
ches und anderen in Nürnberg, Jerusalem und bei deut¬ 
schen Prozessen präsentierten Dokumenten ergeben. Da¬ 
nach steht fest, dass Hannah Arendt ihre These über die 
Mitschuld des jüdischen Volkes an dem Ausmass der Ka¬ 
tastrophe auf Voraussetzungen stützt, die grösstenteils 
mit den dokumentarisch bewiesenen Tatsachen über die 
Judenvernichtung nicht über eint, tim men. Prüft man doi 
historischen Wahrheitsgehalt nach, so zeigt sieh, dass ihr 
Buch voller Fehler und Entstellungen de ,3 historischen, 
juristischen und administrativen Tatbestandes ist. Giund- 
Jegende Dokumente über die „Endlösung “ sind ihr unbe¬ 
kannt geblieben, andere fehlerhaft ausgewertet 

Wer die Dutzende von unbestreitbaren Fehlern und 
Entstellungen ßtudieren will, sei auf die Ausführungen 
von Dr. Jacob Robinson hingewiesen. Dieser Jurist und 
Autor von höchstem Rang weist der Verfasserin unzah- 
jige ,inaccuracis, fallacis and misjudgementß nach 
(Juli-—August 1963 Ausgabe von Facts, publiziert von 
der Anti Defamation League der B’nai B’rith New York). 
Divch diese weitverbreitete Richtigstellung der zahlrei¬ 
chen Fehler in Hannah Arendts Buch sind in den Augen 
der auf historische Genauigkeit achtenden amerikani¬ 
schen Wissenschaftler die Voraussetzungen für Hannah 
Arendts jüdische Dolchstosslegende zusammengebrochert. 

Kriminalistisch und psychologisch ist es interessant, 
wie sich die Verfasserin von den plumpen Verteidigungs¬ 
ausreden Eichmanns hat bluffen lassen. Ich selbst habe 
darüber schon berichtet. Wenn Hannah Arendts Buch rn 
Deutschland zur Veröffentlichung kommt, werden ihre An¬ 
griffe unqualifizierbarer Art gegen Be« Gurion. den Ge- 
neralstaatsanwalt Gideon Hausner, den Eichmann-Ver¬ 
teidiger Robert Servatius, die Gesamtheit der Deutschen, 
besonders auch gegen die Widerstandsbewegung, höchßt 
unerfreuliche Diskussionen hervorrufen und das Gegen¬ 


teil einer Verständigung bewirken. Wäre das Buch von 
einer als rechtsradikal bekannten Person geschrieben, so 
würde es im Hinblick auf die laufende Beschimpfung 
Verstorbener, nämlich der umgekommenen Juden, zwei¬ 
fellos der Beschlagnahme in der Bundesrepublik anheim¬ 
fallen und niemals das Tageslicht erblicken. 

Ist es doch, wie Professor Gershon Scholef von der 
Universität Jerusalem hervorhebt, der herzlose, ja 

; oft geradezu hämische Ton, in dem diese Sache .. abge- 
' handelt wird. Er ist auf unvorstellbare Weise der Sache, 
über die Sie sprechen, unengemeßsen . “ „Ich finde ' — 
so fährt Professor Scholem fort — ,,in Ihren Darlegun 
gen des jüdischen Verhaltens mter extremen Umstän¬ 
den, in denen wir beide nicht gewesen sind, kein abgewo¬ 
genes Urteil, sondern ein oft ins Demagogische ausar¬ 
tendes overstatement.“ 

Darüber hinaus mus »3 aber vom Standpunkt des Hi 
storikers und Verwaltungsbeamten klargestellt werden, 
dass das Thema „Eichmann“ ohne Kenntnis des Verwal- 
tungsapparates des Dritten Reiches nicht sachgemäss be¬ 
handelt werden kann. 

l>r. ROBERT M. W. KEMPNER 


Von den Juden in Russland 

Rio de Janeiro. — Die Hoffnung auf die Repatri 
ierung von 800 brasilianischen Bürgern, die eich ge¬ 
genwärtig in der Sowjetunion befinden und in ihrer 
Mehrzahl Juden sind, wurde in Brasilia von einem 
Vertreter des Aurcenministeriums ausgesprochen. 
Der Sprecher berichtete, dass Verhandlungen über 
die Rückkehr der 800 Brasilianer mit den sowjetischen 
Behörden geführt werden und von der brasilianischen 
Botschaft in Moskau Betten, Lebensmittel ußw. zur 
Unterbringung derjenigen, die zurückkehren wollen, 
zur Verfügung gestellt worden sind. 

Wie daß Ministerium mitteilte, handelt es sich in 
der Hauptsache um Brasilianer, die n der Ukraine, in 
Beecarabien oder in der Bukowina geboren sind, eine 
Zeitlang in Brasilien lebten. Kommunisten wurden 
und freiwillig nach Russland gingen, jedoch vom 
Kommunismus enttäuscht sind und heimkehren wol¬ 
len. Die Russen behaupten, das,: alle auf sowjetischem 
Boden Geborenen sowjetische Staatsbürger seien, wäh¬ 
rend Brasilien den Standpunkt vertritt, dass ihnen das 
Recht zustebt, nach Brasilien zurückzukehren. (ITA) 


ln dar Leningrader 
Synagoge 

Tel Aviv. — Generalpoli¬ 
zeiinspektor Josef Nahmias 
ind der damalige Komman¬ 
deur des Polizeidistrik-ß 
von Tel Aviv, Arnos Ben 
Gurion, besuchten nach ih 
rer kürzlicherHKonferenz mit 
der Interpol in Helsinki die 
Leningrader Synagoge. Ihr 
Besuch war von der Sowjet¬ 
botschaft in Israel arran¬ 
giert worden. 


DIE FAMILIE LANDSHUT 


von Rabbiner Dr. NEEFELD 


Tm Osten der ehemaligen 
Provinz Westpreussen, hart 
an der damaligen polni 
sehen Grenze bei Mlawa, 
liegt die kleine Stadt Neu¬ 
mark. Sie gehört zu dem so¬ 
genannten Kulmer Land, 
das der deutsche Ritteror¬ 
den bis 1466 beherrßehte, 
das dann 300 Jahre lang pol 
nisch war, bei der ersten 
Teilung Polens 1772 zu Preu- 
ssen kam und nach dem 
Ersten Weltkrieg wieder pol¬ 
nisch wurde. Im Gebiet des 
deutschen Ritterordens durf¬ 
ten keine Juden wohnen. In 
der po nißchen Zeit ßiedel 
ten sich hier viele an, die 
vor den Judenverfolgungen 
in Deutschland nach Polen 
geflüchtet waren und ihren 
Ursprung aus deutschen Ge¬ 
bieten nachweisen kennten. 

Ein Kind dieser Stadt, 
Stadt-Oeertierarzt Dr. Sieg¬ 
fried Landshut, jetzt in-Ti 
von (Israel), hat es unter¬ 
nommen. die Geschichte 
«einer Familie niederzu- 
ßchreiben, vorher aber über 
die Juden der Stadt Neu 


mark zu berichten, die noch 
um die Jahrhundertwende 
etwa 10 Prozent der Bevöl¬ 
kerung ausmachten. So wie 
in Neumark die Juden gröss¬ 
tenteils um den Markt her 
um ihre Geschäfte hatten, 
war es wohl in den vielen 
Kleinstädten des Gebietes, 
in Loebau, Strasburg, Lau¬ 
tenburg usw der Fall, und 
ßo ßah es nach dem Ersten 
Weltkrieg in den benachbar¬ 
ten deutsch gebliebenen 
Städten Deutsch Eylau, Rie¬ 
senburg Freistadt, Sturm, 
Christburg usw. aus. 

Ueber die geistige Hal¬ 
tung dieser an der Grenze 
wohnenden deutschen Juden 
berichtet LancV;hut, daßs nur 
die Familie Israel arme, 
aus dem Osten durchwan 
dernde Juden auch durch 
die Vordertür einliess und 
bewirtete. Vcn dieser Fa¬ 
milie Israel studierte ein 
Sohn erster Jude aus 
Neumark Medizin ..und in¬ 
fizierte a*ß erßter die Neu¬ 
marker Jugend mit dem 
Zionismus. Ein Gemeinde 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

KA WIEDERVERKAEÜFER - ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia FiJatelica cficial 

VIAMONTE SSO, 1/B — Bu««o? Aire«, 

del Estado de Israel, 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5724 


Chamischa Assar 
biSchwat 

Neujahr der Bäume 
Faßten Ester 
Purim 

Schusehan Purim 
Schabbat Hagadol 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Gedenken an den Auf 

stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan> 
Ycm Haatzma’ut 
Lag BeOmer 
Erew Schawuot 
1. Tag Schawuot 
Fasten Schiva assar 
beTamus 

Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Hascban* 
5725 


Mittwoch, d. 29. Januar J964 


Mittwoch, den 26. Februar 
Donnerstag, den 27. Februar 
Freitag, den 28. Februar 
Sonnabend, den 21. März 
Freitag, den 27. März 
Sonnabend, den 28 März 
Sonntag, den 29. März 
Freitag, den 3. April 
Sonnabend, den 4. April 
Donnerstag, den 9. Aprlj 


Freitag, den 17. April 
Donnerstag, den 30. April 
Sonnabend, den 16. Mai 
onnfag, den 17. Mai 

Sonntag, den 28. Juni 
Sonnabend, den 18. Juli 
Sonntag, den 19. Juli 
Sonntag, den 6. September 


beschluss verbot ihm des¬ 
halb, Neumark zu betre¬ 
ten.“ Diese Bemerkung ist 
sachlich übertrieben, denn 
keine Kehilla hatte das 
Recht, jemandem das Be¬ 
treten einer Stadt oder auch 
nur einer Synagoge zu ver 
bieten. Aber für den Geißt 
diccer 300prozentigen Ue¬ 
ber Patrioten ist diese Hal¬ 
tung bezeichnend. 

- Der Verfasser erzählt nun 
im einzelnen von seiner Fa¬ 
milie, die vor 1880 in Stras 
bürg (Westpreussen) wohn¬ 
te und sich Hirseh-Lar>dß- 
hueter nannte, weil sie auß 
Landshut in Bayern stamm 
te. Sie hotte zwei Söhne, Jo¬ 
seph und Salomon. Die 
gleichfalls genannten Töch¬ 
ter Ma^vine und Etty sind 
in Wirklichkeit Töchter von 
Josef Hirsch. Josef Hirsch 
ging jm 1840 nach Alaska 
und Kalifornien, kehrte aber 
1845 nach Strasburg mit 
dem anglisierten Namen 
Harris zurück. Sein Bruder 
Salomon Hirsch versuchte, 
dem Beispiel seines älteren 
Bruder» folgend, 1845 sein 
Glück in Kalifornien, kam 
nach 4 Jahren nach Deutsch¬ 
land zurück und nahm den 
Namen Landshut an. Es 
kam nicht selten vor, dass 
zwei Brüder verschiedene 
Namen führten: z. B. hie 


Erklaerung Johnsons 

Außtir. (USA). — Präsident 
Lyndon Johnson sprach bei 
der Einweihung einer neu¬ 
en konservativen Synagoge 
und unterstrich die Notwen- | 
digkeit eines brüderlichen 
Einvernehmens zwischen al 
len Amerikanern. Im Ver¬ 
lauf sener Ansprache hob 
-er die grosse Verantwor¬ 
tung hervor, die heute auf 
ihm laste und die gemeinßa- 
me Pflicht aller, im Geiste 
der Brüderlichkeit zusam 
merizuarbeiten. Es kst gut 
und vernünftig, die Kirche 
vom Staat zu trennen, aber 
die Menschen der Regierung 
dürfen sich nicht von der 
Religion entfernen. Er gab 
seiner Hoffnung Ausdruck, 
dass alle Menschen gute« 
Willen« den Hass überwin¬ 
den werden und für das ge¬ 
genseitige Verständnis ein- 
treten. In allen seinen Mög 
lichkeiten werde er als Prä¬ 
sident das Vertrauen zu 
rechtfertigen suchen, das al¬ 
le Menschen guten Willens 
zu ihm haben. (ITA) 



EUGENE SPIRO: DIE PROPHETEN ISRAELS. — Der Prophet Zefa- 
nia, Spross einer edlen jerusalemer Familie, klagt die Dekadenz seiner 
eigenen Klasse an: „Auch ihr Silber, auch ihr Gold wird sie nicht retten 
koennen am Tage des Grimmes des Ewigen !“... 


ssen in Wrcnke die Söhne 
von Avigdor Jeremias Mo¬ 
ritz Viktor und Isidor Jere* 
mias. 

Salomon Landßhut über¬ 
siedelte von Strasburg nach 
dem nahegelegenen Neu¬ 
mark und hatte dort eine 
grosße Familie mit neun 
Kindern. Sein Enkelsohn 
Siegfried Landshut berich 
tet über sechs Generatio¬ 
nen seiner Familie, die 
jetzt Lebenden sind über ; 
die ganze Welt verstreut 35 : 
leben in Israel, den Namen 
Landßhut tragen noch 23. 

Neun Familienmitglieder 
sind durch die Nazis ermor¬ 
det worden, im Verhältniß 
zur Dezimierung des jüdi¬ 
schen Volkes ist die Fami 
lie noci gnädig weggekom 
men. Wie überall findet! 
sich auch hier Mischehen, 
aber in geringem Umfang. 
Die Familienmitglieder wa¬ 
ren und sind im wesentli¬ 
chen Kleinbürger. Auffal 
lend wenige s*id Grcßskauf- 
leute oder Akademiker. Der 
Verfasser hat seine Arbeit 
als Material dem Leo Baeck- 
Institut übergeben und die 
Kenner der Geschichte der 
Neumarker Juden gebeten, 
ihm zu verzeihen, wenn 
manches fehlt oder nicht 
ganz richtig berichtet ist. 
Auf diese Verzeihung hat er 


Anspruch, soweit e« sich 
um die allgemeine Geschieh 
te, um die Neumarker Ju¬ 
den und di« engere Familie 
Landßhut handelt, denn nie- 
man kann bei aller Mühe 
und allem guten Willen alle 
Einzelheiten bis in die neue 
ste ZeH hinein ohne Lücke 
und ohne Fehler darstellen. 
Was aber auf den Seiten 3 


und 4 über den Bruder von 
Salomo« Landshut, Josef 
Harris, geschrieben ißt, so 
muss daß noch einmal ge¬ 
schrieben w»erden, denn die¬ 
se Seiten strotzen von Ver 
wechslungen, Lücken, Feh¬ 
lern. Und dabei wäre es 
doeh gerade in Israel ein 
Leichtes gewecen, auch die¬ 
sen Teil zu bearbeiten. 
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Paul VI. dankt Israel Mit lsraels Feinden 


(Schluss von Seite 3) 

Stand n.\s für menschliche 
Leiden, seinen Geist und 
5*ieizen$aöel.'~ • » 

„Es ist bekannt’ 4 , fuhr der 
Papst fort. -dass nach dem 
Kriege viele Menschen zu 
ihm kamen, um ihm mit 
Tränen in den Augen dafür 
zu danker;, das^ er ihr Leben 
gerettet habe. In Wirklich¬ 
keit gilt die Sorge der Päp¬ 
ste, die Beispiel desje¬ 
nigen folgen, dessen Vertre¬ 
ter sie hier auf Erden sind, 
nichts anderem als dem 
Wohlergehen aller Men¬ 
schen." Diese Ausführungen 
des Papstes waren die Ent¬ 
gegnung auf die Worte, mit 
denen Staatspräsident Sal- 
man Shazar den Papst am 
Mandelbaumtor in Jerusa¬ 
lem verabschiedete. Paul 
VI. versicherte im weiteren, 
das,s er für seinen Besuch 
in Israel dankbar sei und 
auch für das ihm gebotene 
Willkommen und die israeli 
tsc-he Gastfreundschaft dan¬ 
ke. Er hob hervor, das s er 
in Vertretung dessen ge¬ 
kommen sei, der den Men¬ 
schen die „Botschaft des 
Friedens brachte, und ver¬ 
sicherte: ,,In unserem Her¬ 
zen wohnen einzig Gefühle 
des guten Willens für alle 
Menschen und alle Völker, 
und die Kirche liebt alle 
i^enschen in gleichem Ma¬ 
sse." 


Shazar betonte in meiner 
Hede, die er an den schei¬ 
denden Papst in hebräischer 
Sprache richtete: ,,Wir ent¬ 
bieten unsere Hand in einer 
Geste des Friede» *3 allen un¬ 
seren Nachbarn. Wir erhe¬ 
ben unsere Augen auf der 
Suche nach dem wahren 
Frieden in der Welt, einem 
Frieden, der sich fest auf 
, das Vertrauen und die Ach 
ting zwischen den Völkern 
: gründet. 44 

WORTE DES FRIEDENS 

Jerusalem. — Minister¬ 
präsident Levi Ershkol er¬ 
klärte: ,,Das Volk von Is¬ 
rael war zutiefst beeindruckt 
von der hehren Persönlich 
| keit dc«s Papstes und s4iner 
I eindringlichen Mahnung zu 
Frieden, Versöhnung und 
Freundschaft. Wir wis»;en, 
dass die Worte des Ober¬ 
hauptes der Katholischen 
Kirche in der ganzen Welt 
gehört wurden, und ich hof¬ 
fe, dass sie dazu dienen 
werden, den Frieden in un 
tserer Region und überall 
auf 'der Erde zu stärken.“ 

ISRAELISCHE 
PRESSESTIMMEN 

| Die israelische Presse war 
; sich einig. das s der Besuch 
des Papstes in Israel von 
grosser Bedeutung für das 
Land war, doch wurden 
Zweifel an seiner Verteidi¬ 


gung de,s verstorbenen Pap- ren ringsum entgegenschal 
stes Pius XII. geäussert, ! len“, und fügte hinzu: ,,Al- 


dem der Vorwurf gemacht 
wird, sene Stimme nicht 
laut genug gegen den an den 
europäischen Juden von den 
Nazis begangenen Völker¬ 
mord erhoben zu haben. 

,,Haaretz“ schrieb, dieser 
Besuch habe Israel drei Auf¬ 
gaben gestellt, nämlich auf 
dem Gebiet der Organisa¬ 
tion, der Politik und der Ge¬ 
schichte. Die erste hiervon 
! sei ,,mit vollstem Erfolg“ 

[ gelöst worden. Politisch ge¬ 
sprochen bedeute der Be¬ 
such eines Landes, das der 


lern der Um,3tand, dass der 
Papst mit israelischen 
Staatsbeamten zusammen¬ 
getroffen ist, stellt eine de 
facto-Anerkennung Israels 
dar.“ 

STREIFLICHTER 

Wie es heisst, lehnte Ober 
rabinner Nrssim die päpstli¬ 
che Einladmg ab, Kardinal 
Eugene Tisserant. den De¬ 
kan der Kardinal-Kongrega¬ 
tion zu begleiten, als dieser 
dem Andenken der sechs 
Millionen von den Nazis er- 












Vatikan nicht anerkennt, ein ' T l/ i “ ‘ J i * „ Vrf 

irritier wiM-iHrr. nioi deten Juden seinen Tu- 


Erfolg ven grosser. Wichtig 
keit, während der histori¬ 
sche Aspekt schwieriger ab¬ 
zuschätzen wäre. Was die 
Weigerung von Oberrabbi¬ 
ner Nissim angeht, an den 
Feierlichkeiten zur Begrü- 
ssung des hohen Gastes teil- ! 
zunehmen, bezweifelt die 
Zeitung, dass der Öberrab 
b iier ein Recht hatte, sieb 
jeder staatlichen Funktion 
zu entziehen. Vielleicht je¬ 
doch, so fügt der Kommen¬ 
tator hinzu, habe Rabbiner 


but zollte. Aus glaubwürdi¬ 
gen Quellen verlautete, dass 
Rabbiner Nis»3im sich zu die¬ 
ser Haltung entschloss, als 
er erfuhr, dass nicht der 
Papst sondern der Kardinal 
das Mahnmal besuchen wer¬ 
de. Auf seiner Fahrt durch 
Galiläa sandte der Papst ei¬ 
ne Botschaft an die israeli¬ 
schen Behörden und teilte 
diesen mit, dass er Kardinal 
Tisserant beauftragt habe, 
das Märtyrergewöl'be auf 
dem Zionsberg zu besuchen. 


Nissim klug gehallt, denn und d£ , 3s er hoffp der 05er . 
dei Glauben J si recht rabbiner Israels werde den 

fettige das Vejr.angen ||jies Kardinal auf diesem Wege 
jeder christlichen Religion hp «| pitpn niese riiilurnim 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARC2 , 

Der Berliner Bürgermeister Willy Brandt, der im 
Range des Ministerpräsidenten des „Landes Berlin“ 
steht, versucht, ein Abkommen mit dem kommunisti¬ 
schen Teil Deutschlands herbeizuführen, wofür er von 
seinen bundesdeutschen Landsleuten und den westlichen 
Grossmächten kritisiert worden ist. — 

Die Spannungen zwisenen Griechenland und der Tiir 
kei haben eiilen solchen Umfang angenommen, drss in 
Griechenland der Ausnahmezustand proklamiert worden 
ist. — 

Im Zuge des internationalen Reiseprogramms der 
grossen Staatsmänner wird Präsident Charles de Gaulle 
in Mexiko einen Staatsbesuch machen. —- 

Der chinesische Ministerpräsident Chou En-Lai be¬ 
suchte Albanien, das einzige europäische Land, das als 
Satellit der roten Chinesen gilt und in offener Gegner¬ 
schaft zur Sowjetunion steht. — 

Zur K^rsolidierung der sozialistischen Wirtschaft Ku¬ 
bas wird, wie es in einem offiziellen Dokument heisst, 
’oie Sowjetunion ihrem lateinamerikanischen Satelliten ei¬ 
nen umfangreichen Kredit gewähren. — 

Der deutsche Bundeskanzler Professor Erhard er¬ 
klärte einigen Journal^ten gegenüber seinen Pessimis¬ 
mus über die Möglichkeiten einer Verbesserung cer Be 
Ziehungen zwischen Ost und West. Gemeinsam mit dem 
amerikanischen Präsidenten sprach er über die Entschlos- 
tsenheit des Westens, die Grundrechte und die vitalen 
Interessen der freien Völker zu verteidign. — 

An den Gestaden des Schwarzen Meeres wurde eine 
Venus-Statue entdeckt, die an Schönheit der berühmten 
Ventil von Milo nicht nachstehen »soll. Die Statue wurde 1 
nach Moskau gebracht, wo sie zur Ausstellung gelangen 
wird. — \ 

Die jugoslawische Regierung hat den italienischen Mi 
n'isierpräsidenten Aldo Moro und seinen Ausseuministsr 
Giuseppe Saragat zum Besuch in Belgrad eingeladen, 
worin ein Zeichen der Versöhnung zu erblicken sein dürf- 
te. — 

König Hassan II. von Marokko versprach dem Chi¬ 
nesen Chou En-Lai, engere Beziehungen zum Roten Chi¬ 
na, vor allem auf wirtschaftlichem Gebiet aufnehmen 
zu wollen. — 

Frankreich weigerte sich, dem Ersuchen der Bundes- 
repuoiik auf Auslieferung des französischen Terroristen 
Oberst Argoud nachzukommen, der auts einem Hotel in 
München entführt worden ist. — 

In Wien wurde der Gestapo-Beamte verhaftet, der 
Anne Frank und die anderen mit ihr versteckten Juden 
verhaftet und der Deportation ausgeliefert hat. Er nann¬ 
te den Namen des Denunzianten, der das Versteck die¬ 
ser jüdischen Familie in Amsterdam veri*at/m hatte — 


gleichwertigen Status 
der von Paul VI. unte 
menen Verte idigun: 

XII. hiess e*s: __ 

Pauls VI. ist da»3 Urteil ei- l 
nes nur sterblichen Men¬ 
schen und wird die histori¬ 
sche Forschung nicht auf¬ 
halten. ^ 

„Hatzofe“, das Sprachrohr 


begleiten. Diese 
des Papstes. 
Oberrab bin er 
' ~ ‘ jster 




Es wurde un{ei »strichen, 
dass das Kabel, in dem 
Papst Paul VI. seinen Dunk 
für das ihm von Israel be¬ 
reitete Willkommen aus- 
espricht, die folgende An¬ 
der religiösen Partei, fragte, j schrift hatte: „An S. E. den 
ob Papst Pius XII. wirklich Präsidenten von Israel, Zal- 
alle»3 getan habe, was ein i man Shazar, Tel Aviv“. Wie 


religiöses Oberhaupt selbst 
auf die Gefahr hin, seine 
Stellung zu gefährden, unter 
nehmen müsse. Der Artikel¬ 
schreiber fügte hinzu, dats 
jüdische Volk beeile sich 
nicht, allzu optimistische 
Schlüsse aus diesem Be¬ 
such zu ziehen, dessen Wert 
durch zwei praktische Be- 


man annimmt, ist die Adres¬ 
se „Tel Aviv“ 1 ein Ausdruck 
für die Unterstützung, die 
der Vatikan der UN Resolu¬ 
tion vom Jahre 1948 leiht, 
welche die Internationalisie¬ 
rung Jerusalems aussprach. 

Wie jetzt enthüllt wurde, 
wurden die Autcs des päpst¬ 
lichen Kcuvoys während der 


weise belegt werden könne. 12stiindigen Reise Pauls VI. 


Der erste sei die aktive Be 
kämpfung des Antisemitis¬ 
mus durch die Kirche in d u 
katholischen Ländern und 
der zweite die Anerkennung 
Israels durch den Vatikan. 

„Lamerjaw“ unterstrich, 
daus dbr Papst sowohl auf i Zustimmung 
Hebräisch wie auf Englisch glaubt, dass 


durch Israel von transjorda¬ 
nischen Chauffeuren ge¬ 
lenkt. Ein hoher katholi¬ 
scher Geistlicher äusserte, 
dass die israelischen Behör- 
| den zu dieser bisher nie da¬ 
gewesenen Regelung ihre 
gaben. Man 
transjordani- 


B. B. S.: — Das Bild zeigt den ägyptischen Staatschef 
Neuser mit dem Regierenden Bürgermeister Berlins, 
Williy Brmdt, der gerade einen Orden als Zeichen der 
Freundschaft von Nasser entgegennimmt. Das Foto wur¬ 
de der Wochenzeitung „Das Parlament“ entnommen, 
die in Bonn erscheint. In der Nummer vom 2. Januar 
dieses Jahres wurden zwei Seiten mit insgesamt 15 Bil¬ 
dern unter dem Titel „Weltgeschehen in 12 Monaten 44 
veröffentlicht. Eines der 15 Bilder ist das obenstehende. 
Dazu heisst es: 

„Die Beziehungen der westlichen Industrienationen 
zu den Staaten anderer Kontinente entwickeln sich er¬ 
freulich. Viele Politiker macht® Studien- und Freund¬ 
schaftsbesuche in Asien, Afrika und Lateinamerika. Hier 
der Regierende Bürgermeister...“ 

Willy Brandt, euer der grossen Führer der SPD, 
schliesst Freundschaft mit Israels grösstem Gegner. Es 
stört Herrn Brandt nicht, dass Nasser ständig Drohun 
gen gegen Israel ausstccst. Ihn stört auch nicht, das« 
die Frage der deutschen Atom-Experten n Kairo immer 
noch nicht geklärt wurde, obwohl gerade die SPD scharf 
gegen diese Giftmischer Stellung genommen hatte. Die 
..Beziehungen der westlichen Industrie-Nationen ..“ sind 
offensichtlich wichtiger als ein.® klare und zielbewusste 
Politik. Ob allerdings Brandts Freundschaft zu Nasser 
irgendjemandem Nutzen bringen wird, bleibe dahinge¬ 
stellt . ,. 


mehrmals auf seiner Reise sehe Chauffeure zugelassen 
das Wort „Schalom“ aus- wurden,.weil die Autos wie¬ 
sprach. Er nannte dies den ; der nach Transjordanien zu¬ 
klaren Ausdruck der Gnade rückkehren mussten und die 
und Weisheit, der „die Araber fürchteten, dass Zeit- 
Stimmen der Feindschaft bomben in die Wagen gelegt 
übertönte, die uns seit Jah- , werden könnten. 


JUDEN IN SIBIRIEN 


Bei Kriegsbeginn sind 
zahlreiche jüdische Famili¬ 
en aus Polen nach Russland 
geflüchtet. In den Jahren 
von 1939 bis 1950 wurden 
sie jedoch interniert, wenn 
sie nicht bereit waren, die 
russische Staatsangehörig¬ 
keit anzunehmen und in die 
Rote Armee einzutreten. Im 
Jahre 1940, al»s Stalin und 
Hitler noch „Freunde“ wa¬ 
ren, wurden die polnischen 
Juden nach Sibirien ge 
bracht, weil dies einen „Si¬ 
cherheitsfaktor“ darstellte. 
Sie wurden in Wäldern lind 
Gruben zur Arbeit einge¬ 
setzt. 

Als Hitler Russland den 


Krieg erklärte, war Stalin 
gezwungen, mit dem polni- I 
sehen General Sikorski ein 
Abkommen abzuschliessen. j 
Die Polen und Juden wur¬ 
den 1941 amnestiert aber bei j 
weitem nicht alle. Juden in 
Sibirien erhielten vom Ab- , 
kommen Kenntn:’»?, sodt-ss 
sie auch weiterhin in den , 
Lagern blieben. 

Der Krieg i»3t schon seit i 
20 Jahren vorbei und Stalin 
lebt auch schon seit zehn 
Jahren nicht mehr, aber j 
noch immer weilen Tausen- j 
de von polnischen Juden in ; 
Sibirien. Nach der Amivetsüe j 
vom Jahre 1941 wurden die , 
Juden in Usbekistan. Kirgi* I 


\ 


sistan usw. angesiedelt, aber j 
nicht lang® ging es, b:»3 i 
zahlreiche von ihnen unter J 
verschiedenen Beschuldigun- 1 
gen verhaltet und wieder I 
nach Sibirien transportiert 
wurden. 

Nach dem Kriege hätten 
die polnischen Juden nach^ 
Polen zurückkehren »sollen, 
aber nur einem Teil wurde j 
diese Möglichkeit gegeben. 
Von einigen weiss man, wo 
sie sind, aber viele andere . 
haben keine Angehörigen, 1 
die sich für *ie einsetzen , 
können. 


Im Jahre 1959 erreichte ; 
der polnische Ministerpräsi- ! 
dent Gomulka-ein Abkom¬ 
men, wonach eine Vierlel- | 
million Polen aus Russland 
zurückkehren kennte. Juden j 
waren darunter nur «ehr | 
wenige. Goinulka haue sich j 
für die Polen verwendet, I 
wer aber setzt sich für die 
Juden ein? I 


Die Flucht aus Algerien 

Marseille. — ^ Unter den 
aus Algerien in Marseille 
eintreffenden Flüchtlingen 
r3ind auch jetzt noch etwa 
fünf Prozent Juden die in 
Frankreich bleiben, entwe¬ 
der in Marseille oder in Pa¬ 
ris. Nach Toulouse kamen 
in den letzten Monaten etwa 
17.000 Juden. Von den 
Flüchtlingen sind 15 Pro¬ 
zent über 60 Jahre alt. Sie 
sollen in Altersheimen un¬ 
tergebracht werden. * 

In Paris glaubt man. da»3s 
bald keine Juden mehr in 
Algerien sein werden. Die 
Ankündigung der algeri¬ 
schen Regierung auf Konfis¬ 
kation der landwirtschaftli¬ 
chen Betriebe und des Lan¬ 
den, die französischen Ei¬ 
gentümern gehören, berührt 
die jüdische Bevölkerung 
nur schwach, da die Zahl 
der jüdischen Landeigentü¬ 
mer immer rsehr gering war. 
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